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Vorwort

Nach dreijähriger Amtszeit als Gleichstellungsbeauftragte der Universität Stuttgart 
möchte ich an dieser Stelle sowohl über die neuen gleichstellungspolitischen An-
sätze bei der Umsetzung unseres Genderkonzepts als auch über die Fortführung 
unserer erfolgreichen Projekte berichten. 

Einen entscheidenden Schritt voran stellte die Einrichtung des Service Gender Con-
sulting dar, dessen primäre Aufgaben darin bestehen, die Genderthematik in For-
schungsanträge integrieren zu helfen und passende Angebote zur Erweiterung von 
Führungskompetenzen um Genderawareness und Genderkompetenz zu entwickeln. 
Längerfristig zielt die Arbeit des Service Gender Consulting auf einen nachhaltigen 
Mentalitätswandel an unserer Universität.

Auch auf dem Weg zu einer familienfreundlichen Organisation ist die Universität 
Stuttgart im Berichtsjahr einen wichtigen Schritt vorangekommen, als sie im August 
2011 den Service Uni & Familie ins Leben rief. Dadurch sollen nun erstmalig die inzwi-
schen zahlreichen Unterstützungsangebote für Familien in einer Hand konzentriert, 
fortgeführt und ausgebaut werden. Darüber hinaus ist die Zertifizierung als famili-
engerechte Hochschule geplant, die ein strategisches und operatives Konzept für 
weitere Unterstützungsleistungen beinhalten wird.

Bei den Berufungsverfahren kann ebenfalls auf erfolgreiche Arbeit durch Ergänzung 
der Leitlinien geblickt werden. Sie trugen mit dazu bei, die Chancen für die Berufung 
hochqualifizierter Frauen durch aktive Rekrutierung von Wissenschaftlerinnen und in-
tensive Begleitung sämtlicher Verfahren erheblich zu steigern.

All diese Aktivitäten haben – zusammen mit einer positiven Entwicklung bei der 
Erreichung unserer selbstgesetzten Zielvorgaben – zu einem Erfolg der Stuttgarter 
Gleichstellungsaktivitäten bei mehreren Evaluationen bis hin zur Externen Evaluation 
unter Leitung des ehemaligen Konstanzer Rektors geführt. So wurde beispielsweise 
die Umsetzung des Genderkonzepts von der DFG sehr positiv als in Stadium 3 (von 
4 möglichen Stadien) eingestuft. Und auch bei der interuniversitären leistungsorien-
tierten Mittelvergabe konnte unsere Universität im Jahr 2010 ein Plus von 371.000 € 
für Erfolge im Bereich der Gleichstellung erzielen. Damit überrundete sie das KIT, mit 
dem sich unsere Universität im Land stets vergleicht.

Trotz dieser Erfolge werden wir in Zukunft sämtliche Anstrengungen bündeln und 
noch stärker fokussieren, um dem Ziel einer das universitäre Handeln bestimmen-
den Genderkultur immer näher zu kommen.
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Allen, die zur Realisierung dieses Ziels im vergangenen Jahr beigetragen haben, 
möchte ich hiermit meinen herzlichen Dank aussprechen. Es sind dies meine Stell-
vertreterinnen Françoise Joly, Prof. Dr.-Ing. Nejila Parspour und Prof. Dr.-Ing. Silke 
Wieprecht, die mich immer wieder durch klugen fachlichen Rat und auch durch 
zahlreiche Vertretungen in Berufungsverfahren unterstützt haben. Auf die weitere 
Zusammenarbeit mit den beiden Letztgenannten sowie auf die neue Arbeit mit Dr. 
Susanne Becker, die im Sommer 2011 vom Senat für zwei Jahre zu meinen Stellver-
treterinnen (wieder-)gewählt wurden, freue ich mich schon heute.

Danken möchte ich ferner den Fakultätsgleichstellungsbeauftragten, die mit ihren 
Themen aus den Fakultäten und ihrer Kompetenz die gesamtuniversitäre Gleichstel-
lungspolitik in die Tiefe der Organisation tragen.

Danken möchte ich aber auch dem Rektorat für sein immer offenes Ohr und seine 
konstruktive und kontinuierliche Unterstützung über das Jahr hinweg. 

Danken möchte ich schließlich meinen Mitarbeiterinnen – namentlich Frau 
Dr. Unteutsch, Frau Langer, Frau Dr. Appel-Kummer, Frau Rapp, Frau Dr. Schmidt, 
Frau Presta, Frau Walther und Frau Dangelmaier – im Gleichstellungsreferat für ihre 
fachliche Expertise, ihre strategische und operative Kompetenz und ihre stets an-
haltende Energie.

Stuttgart, im November 2011

Dr. Gabriele Hardtmann
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1. Arbeitsschwerpunkte im Kontext der aktuellen 
Hochschul- und Gleichstellungspolitik

Der 2011 erschienene erste Gleichstellungsbericht der Bundesregierung1 erlaubt ei-
nen Blick sowohl auf Notwendigkeit, Ziele und Nutzen der bisher in Deutschland ins-
gesamt geleisteten Gleichstellungspolitik als auch auf die in die Zukunft weisenden 
Anforderungen an diese Politik. Da seine Ergebnisse in wesentlichen Punkten mit 
Erkenntnissen und Vorgehensweisen in der Welt der Wissenschaft übereinstimmen, 
soll hier kurz auf ihn eingegangen werden.

Oberstes Ziel der Gleichstellungspolitik ist es laut Bericht, das Innovationspotenzial 
in der Gesellschaft zu fördern. Um dem gerecht zu werden, wird Gleichstellungspo-
litik als Lebenslaufpolitik verstanden, die sich nicht auf kurzfristige Effekte, sondern 
auf nachhaltigen Wandel konzentriert. Da alle Übergänge in den Lebensläufen junger 
Menschen als Ressource zu verstehen sind, muss also auch die Gleichstellungs-
politik, die diesem Wandel Rechnung tragen will, dynamisch sein. Ferner hängt ihr 
Erfolg davon ab, dass sich Analysen und auch Maßnahmen auf Frauen, aber auch auf 
Männer beziehen, wobei im Zentrum Strategien und Maßnahmen stehen, die jun-
ge Menschen veranlassen sollen, ihre Berufs- und zuvor auch die Studienfachwahl 
nicht mehr aufgrund von geschlechterstereotypen Einschätzungen zu treffen, son-
dern sich an ihren jeweils individuellen Neigungen und Fähigkeiten zu orientieren. 
Eindeutiges Ziel ist es, bisher geschlechtstypische Entscheidungen zu überwinden. 
Um Mädchen zu einer derartigen Entscheidung zu motivieren, sind Aktivitäten wie 
die Beteiligung etwa am Girls’ Day überaus sinnvoll. Sie können jedoch laut Gleich-
stellungsbericht erst dann auf breiter Linie zum Erfolg führen, wenn diese atypischen 
Entscheidungen auch positive gesellschaftliche Anerkennung finden. Hierzu wieder-
um würde bereits eine wesentliche Erhöhung des Frauenanteils in Führungspositio-
nen von Wirtschaft und öffentlichem Dienst entscheidend beitragen.

Blickt man auf die Universität Stuttgart, ist zu erkennen, dass sich ihre Gleichstellungs-
projekte ebenfalls entlang des Lebenszyklusses von Mädchen und Frauen bewegen. 
Sie starten mit den Schülerinnen (Girls’ Day, Probiert die Uni aus!), fahren fort mit ei-
nem Projekt für Studentinnen (Femtec.Network – Careerbuilding für den weiblichen 
Führungsnachwuchs aus den Ingenieur- und Naturwissenschaften) und münden in das 
Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und Forschung, das sich an fortge-
schrittene Studentinnen, Absolventinnen und Nachwuchswissenschaftlerinnen wendet.

1 Neue Wege – Gleiche Chancen. Gleichstellung von Frauen und Männern im Lebensverlauf. Erster 
Gleichstellungsbericht: Stellungnahme der Bundesregierung zum Gutachten der Sachverständigen-
kommission; Gutachten der Sachverständigenkommission, Deutscher Bundestag: Drucksache 
17/6240, 16.06.2011. Vgl. zum folgenden Abschnitt SS. 4 ff, 233, 241.
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Um jedoch nicht nur Frauen zu fördern, sondern Gender nachhaltig als Konstante 
in das gesamte universitäre Handeln einzubeziehen, ist es notwendig, auch Män-
ner davon zu überzeugen, geschlechteradäquat zu entscheiden und zu führen. Ziel 
dieses Führungsverständnisses ist es, möglichst alle Talente an die Universität zu 
holen und dort bestmöglich auszubilden und zu fördern, so dass sowohl der exter-
ne Arbeitsmarkt davon profitiert als auch die Universität sich ihren eigenen wissen-
schaftlichen Nachwuchs sichert. Dieser Aufgabe, Führungskräften die Notwendigkeit 
geschlechtergerechten Handelns zu verdeutlichen, widmet sich seit Ende 2010 der 
Service Gender Consulting. Außerdem unterstützt er diese dabei, Genderziele und 
-maßnahmen in Forschungsanträge zu integrieren. In diesem Zusammenhang geht 
es auch darum, die Verantwortung zu dezentralisieren und von der Gleichstellungs-
beauftragten hin zu anderen Akteurinnen und Akteuren sowie den Fachressorts in 
die Breite weiterzureichen.

Bei einem weiteren die gesamte Universität betreffenden Aufgabenfeld, der Etablie-
rung einer familiengerechten Hochschule, ist die Universität Stuttgart durch die Ein-
richtung des Service Uni & Familie im Sommer dieses Jahres einen entscheidenden 
Schritt voran gekommen. Aufgabe dieses Service ist es zum einen, die vorhandenen 
Maßnahmen zur Unterstützung von Eltern fortzuführen und zu verbessern. Zum an-
deren wird mit der für 2012 angestrebten Zertifizierung der Universität als familien-
gerechte Hochschule erstmals der Bedarf aller Zielgruppen erhoben werden und in 
ein mittelfristiges strategisches Konzept einfließen, zu dessen Umsetzung sich die 
Universitätsleitung verpflichtet. 

Betrachtet man nun die Gleichstellungsaktivitäten an den Universitäten insgesamt, 
so stellt man fest, dass sie auch hinsichtlich ihrer zugehörigen Konzepte und Maß-
nahmen in einem national und international immer stärker werdenden Wettbewerb 
stehen. Dies hat seinen manifesten Ausdruck in der bundesdeutschen (aber auch 
europäischen) Wissenschaftspolitik und speziell in der Exzellenzinitiative sowie dem 
Professorinnenprogramm gefunden. Neben diesem Wettbewerb der Gleichstel-
lungskonzepte ist aber auch eine inhaltliche Erweiterung des Politikgegenstands 
und der Zielgruppen zu beobachten. So stehen neben der historisch gewachsenen 
und immer noch notwendigen Frauenförderung die Aktivitäten zum Gender Main-
streaming, d. h. zur Verankerung der Geschlechtergerechtigkeit in alle universitären 
Entscheidungen, zur Unterstützung von Dual Career-Paaren und von Familien. Hinzu 
kommt ferner in steigendem Maße die Ausweitung auf andere Diversity-Kategorien, 
um Benachteiligungen zu vermeiden, aber auch um die ganze Vielfalt intellektuellen 
Potenzials in den wissenschaftlichen Erkenntnis- und Vermittlungsprozess einzubin-
den. Vor diesem Hintergrund haben sich die Themenbereiche Gleichstellung und 
Chancengleichheit zu strategisch wichtigen Themen entwickelt, die einen bedeutsa-
men Faktor in der Organisationsentwicklung einer Universität darstellen2.
2 Vgl. dazu Kahlert, Heike: Gleichstellungspolitiken in Wissenschaft und Forschung im Wettbewerb, in: 
Dahlhoff, Jutta, Girlich, Jana (Hg.): Fakten und Fassaden. Gleichstellungspolitiken und Geschlechterwissen in 
Wissenschaft und Forschung. Tagungsdokumentation, cews.publik.no 15, Bonn 2011, S. 76-89
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Wo steht nun die Universität Stuttgart mit ihren Gleichstellungsstrategien und -akti-
vitäten des vergangenen Jahres? 

Als sehr erfreulich darf gelten, dass die DFG die Umsetzung des Genderkonzepts 
der Universität Stuttgart, über die ihr bis Februar 2011 zu berichten war, in Stufe 3 
von 4 möglichen Stufen einstufte. Sie bestätigte damit, dass ein überzeugendes 
Gesamtkonzept überwiegend bereits implementiert sei (vgl. Kap. 2) Mit dieser Be-
urteilung befindet sich die Universität Stuttgart in einer Gruppe beispielsweise mit 
dem KIT, der Leibniz Universität Hannover und der TU Dresden. Auch die im Frühjahr 
nach dem Teilerfolg der Universität Stuttgart bei der Exzellenzinitiative vom Rektorat 
initiierte Externe Evaluation unter Vorsitz des ehemaligen Konstanzer Rektors kam 
zu einem sehr erfreulichen Ergebnis: Die Kommission schätzte Strategien, Maßnah-
men und Umsetzung als so überzeugend ein, dass sie keinen grundlegenden Ände-
rungsbedarf feststellen konnte. Diese Bestätigung soll dennoch Ansporn sein, auch 
in Zukunft auf sich ändernde Anforderungen flexibel zu reagieren und passgenaue 
Strategien samt zugehörigen Maßnahmen zu entwickeln.

Zu diesen positiven Beurteilungen dürfte wesentlich die Tatsache beigetragen ha-
ben, dass – wie bereits erwähnt – 2010 der Service Gender Consulting und 2011 
der Service Uni & Familie ins Leben gerufen und personell besetzt werden konnten. 
Darüber hinaus gelang auch beim Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft 
und Forschung ein personeller Neuanfang. Da diese zwei Servicebereiche und das 
Nachwuchsförderprogramm die Fakultäten sowie einzelne Forschungsverbünde 
bzw. Exzellenzcluster aktiv unterstützen, fließen aus diesen auch DFG-Mittel in ihre 
Arbeit ein.

Eine weitere Rolle für die gute Beurteilung spielte sicher auch die positive Entwick-
lung auf dem Weg zur Erreichung selbstgesetzter Ziele3: So verzeichnet die Universi-
tät Stuttgart auf ihrer obersten Führungsebene

• im Rektorat mit 3 männlichen und 2 weiblichen Mitgliedern (40%)
 (Bund: 20,3%) und 

• im Universitätsrat mit insgesamt 4 weiblichen Mitgliedern (36,4%) 
 (Bund: 24,8%, Baden-Württemberg: 27,1%)

eine weit überdurchschnittliche Repräsentanz von Frauen. Fasst man beide Gremien 
zusammen, verfügen sie über einen Frauenanteil von 37,5% – ein eindrucksvolles 
Ergebnis, das die Ernsthaftigkeit der Stuttgarter Gleichstellungspolitik belegt.

3 Alle folgenden Angaben zu Vergleichszahlen in Bund und Land Baden-Württemberg wurden entnommen 
aus: Gemeinsame Wissenschaftskonferenz GWK: Chancengleichheit in Wissenschaft und Forschung. 
15. Fortschreibung des Datenmaterials (2009/2010) zu Frauen in Hochschulen und außerhochschulischen 
Forschungseinrichtungen, Materialien der GWK, Heft 22, Bonn 2011 
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Hinsichtlich der im Struktur- und Entwicklungsplan (SEPUS) bis Ende 2012 festge-
legten Ziele von 10% Professorinnen, 30% Wissenschaftlerinnen im Akademischen 
Mittelbau und 40% Studentinnen war die Universität besonders bei den Professo-
rinnen erfolgreich:

So konnte der Anteil der W3-Professorinnen von 6,7% Ende 2009 auf 7,9% Ende 
2010 gesteigert werden; in absoluten Zahlen bedeutet dies 19 Professorinnen und 
223 Professoren. Bei den Juniorprofessorinnen hat sich die Anzahl zum Stichtag 
Ende 2010 auf 3 gegenüber 12 Juniorprofessoren (20%) erhöht. Fasst man ordentli-
che Professuren und Juniorprofessuren zusammen, liegt der Frauenanteil bei 8,5% 
womit das oben erwähnte Ziel in erreichbare Nähe rückt. Im Bereich des Akademi-
schen Mittelbaus und der Studierenden sieht es leider etwas schlechter aus (zu den 
Details s. Kap. 3.2); jedoch ist insbesondere bei der letzten Gruppe abzuwarten, ob 
nicht der doppelte Abiturjahrgang 2012 eine entscheidende Verbesserung bringt.

Dass die Gleichstellungspolitik der Universität nach außen wirksam ist und aufmerk-
sam beobachtet wird, zeigte sich im Sommer 2011 auch bei der Evaluation der Um-
setzung des Gleichstellungskonzepts SPIRIT4, das im Jahr 2008 im Zusammenhang 
mit dem Professorinnenprogramm von Professorin Jeschke in Kooperation mit dem 
Rektorat entworfen worden war. Da dieses Konzept Voraussetzung für die erfolg-
reiche Einwerbung dreier zusätzlicher Professuren für die Universität Stuttgart war, 
kommt auch seiner Umsetzung besondere Bedeutung zu. Angesichts dessen er-
wies sich, dass es sehr sinnvoll war, die wesentlichen Maßnahmen von SPIRIT in das 
Genderkonzept der Universität einzubinden, das sich nun in einer fortgeschrittenen 
Phase seiner Umsetzung befindet.

Einer weiteren Evaluation war die Gleichstellungspolitik der Universität Stuttgart im 
Sommer dieses Jahres durch die Umfrage zur Umsetzung der Empfehlungen „Frau-
en fördern“ der Hochschulrektorenkonferenz aus dem Jahr 2006 unterzogen. Dabei 
ging es um eine ganze Reihe von Themenbereichen5, anhand derer sich die tatsächli-
che Bedeutung der Gleichstellungspolitik an der Universität erkennen lässt. 

Auf Landesebene schließlich finden die geschilderten gleichstellungspolitischen Ak-
tivitäten ebenfalls positive und – wenn man so will – handfeste Resonanz, schlagen 
doch die Erfolge in diesem Bereich nachhaltig bei der interuniversitären leistungsori-
entierten Mittelvergabe zu Buche. So konnte die Universität Stuttgart 2010 ein Plus 
von gut 371.000 € aufgrund erfolgreicher Gleichstellungsarbeit erzielen. 2011 waren 
es sogar 421.000 €.

4 Diese Evaluation führte das Institut für Hochschulforschung an der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg im Auftrag des BMBF und der Wissenschaftsministerien der Länder durch. 
5 Abgefragt wurden Details zu folgenden Bereichen: Gleichstellung als Leitungsaufgabe, Ziel- und 
Leistungsvereinbarungen uniintern und mit dem Land, gleichstellungspolitisches Monitoring, aktive 
Personalentwicklungspolitik, Berufungsverfahren und Vereinbarkeit von Wissenschaft und Familie. 
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Angesichts all dessen stellt sich die Frage, wie es mit dem Thema Gleichstellung 
und Chancengleichheit an der Universität Stuttgart weitergehen wird. Mit ziemlicher 
Sicherheit wird sich die Universität neuen Handlungsfeldern zuwenden und für Ver-
besserungen einsetzen, die Auswirkungen sowohl auf Männer als auch auf Frauen 
haben werden, so beim Thema von Gender in der Lehre. Daneben wird es aber auch 
um die Erweiterung der Diversity-Kategorien gehen. So werden voraussichtlich neue 
Zielgruppen hinzu kommen wie beispielsweise junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund, die trotz intellektueller Eignung immer noch nicht in ausreichender Anzahl 
ihren Weg an die Universitäten finden. Hier ist es u. a. für die Universität Stuttgart 
wichtig, vermehrt junge Frauen mit Migrationshintergrund im Rahmen ihrer Schüle-
rinnenprojekte anzusprechen und ggf. über weitere Maßnahmen während des Stu-
diums nachzudenken.

2. Genderkonzept

Die Grundlage des gleichstellungspolitischen Handelns an der Universität Stuttgart 
bilden der Gleichstellungsplan als integraler Bestandteil des Struktur- und Entwick-
lungsplans 2008-2012 (SEPUS), das Genderkonzept und das Konzept SPIRIT, dessen 
wesentliche Maßnahmen in das Genderkonzept eingeflossen sind.

Als mittelfristige Ziele, die die Universität aufgrund ihrer darin niedergelegten Strate-
gien erreichen will, hat sie sich die nachhaltige Erhöhung des Anteils an Professorin-
nen insbesondere in den MINT-Fächern und die intensive Förderung des weiblichen 
wissenschaftlichen Nachwuchses gesetzt.

Wie von der DFG beabsichtigt6, enthalten die Konzepte dezidierte Zielvorgaben zur 
Steigerung der Frauenanteile sowohl auf gesamtuniversitärer als auch auf Fakultäts-
ebene. Sie betreffen die universitären Führungspositionen, alle Statusgruppen und 
die unterschiedlichen Qualifizierungsebenen. Ferner enthalten sie ein umfangreiches 
Spektrum an Maßnahmen, die einerseits bei den Frauen selbst ansetzen (Studienfach-
wahl, Erhöhung der Studentinnenanteile, Förderung des weiblichen wissenschaftli-
chen Nachwuchses); darüber hinaus enthalten sie aber andererseits auch Maßnahmen, 
die in die Institution hineinreichen und allen Mitgliedern der Universität Stuttgart ihre 
genderpolitische Verantwortung bewusst machen sollen. Sie tangieren folgende Be-
reiche: Organisationsentwicklung, Personalrekrutierung, Personalmanagement und 
Personalentwicklung sowie Qualitätssicherung und Qualitätsmanagement. Flankie-
rend treten Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Wissenschaft und Familie hinzu.

6 Hintergrund ist der Beschluss der „Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards“ durch die 
Mitgliederversammlung der DFG im Sommer 2008, die alle Universitäten verpflichten, längerfristige 
Gleichstellungskonzepte mit Ziel- und Zeitvorgaben zu beschließen. 



14

Im Berichtsjahr wurde die Universität Stuttgart aufgefordert, über den Stand der Errei -
chung ihrer selbstgesetzten Ziele und die Umsetzung der anvisierten notwendigen 
Maßnahmen zu berichten. Dem kam sie im Februar 2011 durch ihren Zwischen-
bericht an die DFG über die Umsetzung ihres Genderkonzepts und im Sommer 2011
durch die Evaluation von SPIRIT auf Verlangen des BMBF nach. Wie bereits in 
Kap. 1 berichtet, erkannte die DFG einen wesentlichen Fortschritt bei der Imple-
mentierung der vorhandenen Gleichstellungsstrategie und stufte die Umsetzung 
des Genderkonzepts in Stadium 3 ein, wobei Stadium 4 die höchste erreichbare 
Bewertung darstellt.

Wesentliche Fortschritte haben sich im Berichtszeitraum dadurch ergeben, dass der 
Service Gender Consulting nach Einrichtung im Dezember 2010 Fahrt aufnahm, der 
Service Uni & Familie im Sommer personell besetzt und damit ins Leben gerufen 
werden konnte und das Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und For-
schung durch eine neue Geschäftsführerin ebenfalls wieder in verlässliche Hände 
kam. Insbesondere der Service Gender Consulting mit seiner Beratung zur Integra-
tion der Genderthematik in Forschungsanträge und zur Erweiterung von Führungs-
wissen um die Komponenten Genderawareness und Genderkompetenz trägt dazu 
bei, die Themen in die Breite der Organisation zu tragen. Seine Arbeit berührt dabei 
sowohl die Führungsebenen in den Instituten als auch Querschnittseinrichtungen 
und -themen wie die Weiterbildung, das Qualitätsmanagement oder die strukturierte 
Doktorandenausbildung via GRADUS. Der Service Uni & Familie wird durch seinen 
Auftrag, die Universität familiengerecht zu gestalten, ebenfalls breit in die Universität 
hineinwirken.

Details zur Erreichung der Zielvorgaben bei den Frauenanteilen finden sich in Kap. 3 
sowie in den fakultätseigenen Berichten im Anhang.

3. Umsetzung der Zielvorgaben in SEPUS 
 und Genderkonzept

Betrachtet man die Entwicklung der Frauenanteile in den verschiedenen Statusgrup-
pen an der Universität Stuttgart in der Langzeitbeobachtung (siehe unten stehende 
Grafik), so kann für das vergangene Jahr konstatiert werden, dass es vor allem im 
Bereich der Professuren langsam aufwärts geht. Es scheint inzwischen möglich, den 
Zielwert aus SEPUS und Genderkonzept von 10% Professorinnenanteil bei den W3-
Professuren in der verbleibenden Zeitspanne zu erreichen.
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Weniger hoffnungsfroh stimmen die Werte bei den Studentinnen und im akademi-
schen Mittelbau – sie sind gegenüber dem Vorjahr leicht gesunken, in beiden Berei-
chen ist kein Fortschritt hin zu einer wahrscheinlichen Zielerreichung zu erkennen.

Der aufgrund der grundsätzlich kleinen Fallzahlen und der daraus resultierenden sta-
tistischen Ausreißer extreme Einbruch des vergangenen Jahres bei den Habilitati-
onen hat sich im Berichtsjahr wieder nivelliert und liegt mit 25% nur knapp unter 
dem Durchschnitt der fünf vorangegangenen Jahre. Bei den Promotionen ist der 
Frauenanteil zwar gegenüber dem Vorjahr wieder gesunken, liegt aber dennoch über 
dem Wert von 2008, so dass eine insgesamt steigende Tendenz festgestellt werden 
kann.

Entwicklung der Frauenanteile an der Universität Stuttgart in den verschiede-
nen Statusgruppen 1996-2010

Der Anteil der Absolventinnen hat sich seit 2005 bei Werten um 35% eingependelt 
und schwankt nur geringfügig. Da die Absolventinnenquote damit fast konstant über 
der Studentinnenquote liegt, könnte dies mit ein Grund dafür sein, dass letztere 
seit längerem stagniert, obwohl die absoluten Studentinnenzahlen steigen. Offen-
sichtlich wird nämlich der „Verlust“ an jungen Männern aufgrund ihres Studienab-
schlusses in stärkerem Maß durch Neueinschreibungen ausgeglichen als dies bei 
den jungen Frauen der Fall ist.
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3.1 SEPUS

Die Entwicklung in den einzelnen Fakultäten hinsichtlich der Erreichung der im Struk-
tur- und Entwicklungsplan (SEPUS) beschlossenen Zielvorgaben im Bereich der 
W3-Professuren und des wissenschaftlichen Mittelbaus gestaltet sich uneinheitlich. 
Während einige Fakultäten reale Fortschritte gemacht haben, erweisen sich die po-
sitiveren Frauenanteile in anderen bei genauerem Hinsehen als Ergebnis geringerer 
Bezugsgrößen; teilweise haben sich aber auch negative Entwicklungen ergeben.

Positiv hervorzuheben sind die Entwicklungen in den Fakultäten 1, 3 und 10:

• So konnte die Fakultät 1 (Architektur und Stadtplanung) ihren Professorin-
 nenanteil von 9,1% auf 13,6% steigern; im Berichtszeitraum bis Septem-
 ber 2011 wurde sogar noch eine weitere Professorin ernannt, so dass die
 Fakultät inzwischen deutlich über ihrem Zielwert von 13,0% liegt.

• In der Fakultät 3 (Chemie) stieg der Professorinnenanteil von 11,1% auf 
 15,8% und hat damit den Zielwert des SEPUS für 2012 von 14,3% eben-
 falls bereits überschritten. Allerdings erfolgten in den ersten drei Quartalen 
 2011 gleich mehrere Ernennungen männlicher Professoren, wodurch der 
 erreichte Wert in der Statistik des Jahres 2011 wieder absinken wird.

• Die Fakultät 10 (Sozial- und Wirtschaftswissenschaften) steigerte ihren Pro-
 fessorinnenanteil – durch die Ernennung zweier Professorinnen – sogar
 von 0% auf 9,5%. Für die Erreichung der Zielvorgabe von 13,6% wäre die
 Berufung einer weiteren Wissenschaftlerin erforderlich.

In Fakultät 4 (Energie-, Verfahrens- und Biotechnologie) stieg der Professorinnenan-
teil minimal von 3,1% auf 3,3%, die absolute Zahl einer Professorin an der Fakultät 
hatte jedoch auch Ende 2010 noch Bestand. Im Juni 2011 konnte allerdings durch die 
Berufung von Dr. Monilola Olayioye auf die Heisenberg-Professur „Molekulare Tumor-
zellbiologie“ auch in dieser Fakultät eine positive Entwicklung verzeichnet werden.

Die negative Entwicklung der Situation in der Fakultät 8 (Mathematik und Physik) 
aufgrund der Wegberufung der letzten verbliebenen Professorin war bereits im letz-
ten Berichtsjahr bekannt gewesen, manifestierte sich statistisch allerdings erst im 
Dezember 2010. Im Bereich der W3-Professuren scheint hier bislang auch keine Ände-
rung in Sicht; positiver gestaltet sich die Situation jedoch im Bereich der Juniorprofes-
suren. Der Beschluss des SFB 716, aus DFG-Gleichstellungsmitteln eine „Gender-Ju-
niorprofessur“ nur für Frauen auszuschreiben, führte dazu, dass im Sommer 2011 aus 
einem hochkarätigen Bewerberinnenfeld die bestqualifizierte Bewerberin ausgewählt 
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und der Ruf erteilt werden konnte. Die Berufene wird die Juniorprofessur „Dynami-
sche Teilchensimulation“ voraussichtlich im Sommersemester 2012 antreten.

Das eben erwähnte Berufungsverfahren hat gezeigt, dass sich selbst in vorgeblich 
akuten Mangelfächern – in diesem Fall Physik – durchaus hochqualifizierte Bewer-
berinnen finden lassen. Dies gilt insbesondere dann, wenn aktiv gesucht und klar 
kommuniziert wird, dass ein echtes Interesse daran besteht, eine Wissenschaftlerin 
für die ausgeschriebene Professur zu gewinnen.

Die Erkenntnis, dass es neben der Neuberufung von Wissenschaftlerinnen mindes-
tens ebenso wichtig ist, Professorinnen an unserer Universität zu halten, hat erfreu-
licherweise im Juni 2011 zur Gründung des Instituts für Elektrische Energiewand-
lung in der Fakultät 5 (Informatik, Elektro- und Informationstechnik) geführt. Dadurch 
konnte Professorin Dr.-Ing. Nejila Parspour, einer international hoch angesehenen 
Wissenschaftlerin, ein so attraktives Angebot gemacht werden, dass sie ein Konkur-
renzangebot ablehnte und der Universität Stuttgart als Leiterin des neuen Instituts 
erhalten blieb.

Als Datenbasis für die Beurteilung eventueller Fortschritte im Bereich des akademi-
schen Mittelbaus wurden auch in diesem Jahr die Daten aus der Zentralen Verwal-
tung zu den Vollzeitäquivalenten der jeweils besetzten Haushaltsstellen zum Stichtag 
der Statistik (01.12.2010) herangezogen. Abweichungen zur Datenbasis der Zielvor-
gaben7 müssen aus Gründen der Praktikabilität toleriert werden.

Besonders positiv stellt sich auf dieser Basis die Situation in den Fakultäten 1, 5, 7 
und 9 dar, die ihre Zielwerte bereits überschritten haben. Dies trifft zwar auch auf die 
Fakultät 2 zu, allerdings ist hier ein leichter Rückgang des Anteils der Akademischen 
Mitarbeiterinnen gegenüber dem Vorjahr zu verzeichnen. Die Fakultäten 3 und 10 
haben ihren Frauenanteil im akademischen Mittelbau weiter gesteigert und befinden 
sich auf einem guten Weg, ihre Ziele zu erreichen.

Negativ zu beurteilen ist hingegen der Trend in den Fakultäten 4, 6 und 8, wobei die 
Fakultät 4 einen Einbruch um fast 10 Prozentpunkte zu verkraften hat. 

Insgesamt konnte die Universität ihren Frauenanteil im Akademischen Mittelbau 
(nach Vollzeitäquivalenten für Haushaltsstellen) mit 22,2% gegenüber dem Vorjahr 
zwar leicht steigern, ist von ihrem gesamtuniversitären Zielwert von 30% jedoch 
immer noch weit entfernt. Die Betrachtung nach Kopfzahlen und unter Einbeziehung 
der Drittmittelstellen ergibt mit 23,6% im Vergleich zum Vorjahr sogar einen leicht 
gesunkenen Wert.

7 Annahmen zu den bis Ende 2012 frei werdenden Stellen auf der Basis einer manuellen Auswertung des 
Stellenplans der Universität, Stand: Mai 2009 
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Ohne das „commitment“ der Institutsleitungen, für die Erreichung der Ziele aktiv zu 
werden und insbesondere bei allen Stellenbesetzungen darauf zu achten, dass aktiv 
nach geeigneten Kandidatinnen gesucht sowie solche ggf. auch bevorzugt einge-
stellt werden, wird die Universität ihr Ziel von 30% Akademischen Mitarbeiterinnen 
kaum erreichen können.

Tab. 1: Entwicklung der Frauenanteile bei den W3-Professuren und im Akade- 
mischen Mittelbau 

Professuren
(W3 und Äquivalente)

Akademischer Mittelbau

Fakultät Ausgangs-
wert Ende 

2008

Zwischen-
stand Ende 

2010

Zielwert 
2012/13

Ausgangs-
wert Ende 

2008

Zwischen-
stand Ende 

2010

Zielwert 
2012/13

1 8,7% 13,6% 13,0% 27,8% 41,5% 35,0%

2 12,5% 14,3% 12,5% 15,5% 18,7% 15,8%

3 4,8% 15,8% 14,3% 31,0% 34,6% 40,0%

4 2,7% 3,3% 10,8% 23,6% 19,3% 27,9%

5 5,4% 3,2% 10,8% 6,6% 12,3% 10,0%

6 0,0% 0,0% 7,7% 16,7% 9,5% 18,0%

7 0,0% 7,1% 10,7% 4,2% 8,8% 8,3%

8 5,4% 0,0% 10,8% 17,1% 15,4% 20,0%

9 14,3% 20,0% 23,8% 49,4% 57,6% 52,5%

10 0,0% 9,5% 13,6% 34,9% 36,9% 40,0%

Gesamt 5,1% 7,9% 12,3% 14,5%8 22,2%9 30,0%

Da der aktuelle Struktur- und Entwicklungsplan Ende 2012 ausläuft, steht im kom-
menden Berichtsjahr die Erarbeitung eines neuen Gleichstellungsplans im Rahmen 
der Struktur- und Entwicklungsplanung 2013-2017 an. In diesem Zusammenhang 
wird darauf zu achten sein, dass sich die Fakultäten einerseits ambitionierte Zielvor-
gaben setzen und diese andererseits auch tatsächlich ernsthaft verfolgen, damit die 
Universität insgesamt zumindest in den Bereichen vorankommt, auf die8sie selbst 
Einfluss nehmen9kann.

8 Vollzeitäquivalente, nur Haushaltsstellen; Ausgangswert im SEPUS von 21,2% basierte auf Kopfzahlen bei 
Haushalts- und Drittmittelstellen. 
9 Vollzeitäquivalente, nur Haushaltsstellen; Vergleichswert Kopfzahlen bei Haushalts- und Drittmittelstellen 
Ende 2010: 23,6%. 
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3.2 Genderkonzept

Die Zielvorgaben im Rahmen der Personellen Gleichstellungsstandards der DFG, die 
im Genderkonzept der Universität festgelegt wurden, beziehen neben den bereits 
im SEPUS festgelegten Vorgaben für Professuren und Akademischen Mittelbau auch 
die Immatrikulationen sowie die akademischen Qualifikationsniveaus Promotion und 
Habilitation mit ein. Zudem stehen auch die Leitungspositionen der mittleren und 
höchsten Ebene im Blickfeld.

Wie bereits die Betrachtung des Zwischenstandes zum Stichtag der Statistik Ende 
2009 gezeigt hat, erlaubt die schlaglichtartige Betrachtung einzelner Jahre bei den 
Qualifizierungsabschlüssen Promotion und Habilitation keine aussagekräftigen Be-
wertungen. Aufgrund der geringen Fallzahlen sind starke Schwankungen eher die 
Regel als die Ausnahme, so dass eine Aggregation über mehrere Jahre hinweg sinn-
voller erscheint. 

Wie bereits oben erwähnt, stieg der Frauenanteil bei den Habilitationen nach sei-
nem Einbruch auf 7,7% im Vorjahr im Berichtsjahr wieder auf 25% an. Dieser Wert 
liegt nur knapp unter dem Durchschnittswert der vorangegangenen fünf Jahre und 
entspricht dem Bundeswert von 24,9%. Ersteres gilt auch für die Promotionen; hier 
ist zwar gegenüber dem Vorjahr ein leichter Rückgang zu verzeichnen, doch liegt der 
Wert mit 23,5% deutlich über dem Ausgangswert von 2008, so dass eine Tendenz 
nach oben sichtbar wird; bis zum Erreichen des Bundeswerts von 44,1% ist es zwar 
noch ein langer Weg, doch darf dabei nicht vergessen werden, dass der ingenieur- 
und naturwissenschaftliche Schwerpunkt unserer Universität auch hier eine nicht zu 
unterschätzende Rolle spielt. Vergleicht man die Bundeszahlen für ingenieurwissen-
schaftliche Promotionen, so liegt die Universität Stuttgart mit 16,2% nicht sehr weit 
unter den entsprechenden Werten für 2009 von 17,1%10.

Tab. 2: Entwicklung der Frauenanteile bei Promotionen und Habilitationen

Ausgangswert 2008 Zwischenstand 2010 Zielwert 2013

Fakultät Promo-
tionen

Habilita-
tionen

Promo-
tionen

Habilita-
tionen

Promo-
tionen

Habilita-
tionen

1 26,7% - 0,0% - 30,0% -

2 23,3% 0,0% 13,8% 33,3% 25,0% 30,0%

3 35,9% 100,0% 41,2% - 40,0% 50,0%

4 29,1% 100,0% 25,4% 0,0% 40,0% 50,0%

10 Vergleichszahlen aus Gemeinsame Wissenschaftskonferenz GWK: Chancengleichheit […], 2011 
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Ausgangswert 2008 Zwischenstand 2010 Zielwert 2013

Fakultät Promo-
tionen

Habilita-
tionen

Promo-
tionen

Habilita-
tionen

Promo-
tionen

Habilita-
tionen

5 11,5% - 14,3% 0,0% 15,4% 15,0%

6 7,4% - 8,6% 0,0% 10,0% 10,0%

7 17,1% - 13,8% 0,0% 20,0% -

8 4,5% 0,0% 17,1% 50,0% 10,0% 10,0%

9 43,8% 60,0% 57,9% - 50,0% 50,0%

10 22,2% - 42,9% 50,0% 30,0% 30,0%

Gesamt 20,9% 41,7% 23,5% 25,0% - -

Die Studentinnenanteile sind gegenüber dem Vorjahr im Wesentlichen stabil geblie-
ben. In absoluten Zahlen verzeichnet die Universität Stuttgart 2010 fast 200 Studen-
tinnen mehr als 2009 und über 400 mehr als 2008; dies entspricht einer Steigerung 
um 6,8%. Da jedoch gleichzeitig mehr Männer ein Studium an der Universität Stutt-
gart aufgenommen haben, schlägt sich diese Steigerung nicht in den Prozentzahlen 
nieder. Hier stagniert der Studentinnenanteil bei 32,3% im Berichtsjahr.

Tab. 3: Entwicklung der Frauenanteile bei den Studierenden nach Fakultäten

Fakultät Ausgangswert 
2008

Zwischenstand 
2010

Zielwert 2013

1 50,5% 52,2% 50,0%

2 33,3% 35,4% 35,0%

3 40,9% 40,5% Quote erhalten 
oder verbessern

4 30,5% 28,7% 40,0%

5 15,4% 14,0% 17,5%

6 14,5% 14,6% 18,0%

7 9,9% 10,3% 15,0%

8 30,7% 31,1% Mathematik: 48,0%
Physik: 30,0%

9 71,5% 70,9% 60,0%

10 43,1% 43,3% 50,0%

Gesamt 32,9% 32,3% 40,0%
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Betrachtet man die Studentinnenanteile nach Fächern (siehe Anlage 5), so fällt bei 
den die Universität prägenden MINT-Fächern (Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften, Technik) auf, dass die Anteile in den Bachelor-Studiengängen inzwischen 
fast überall die Anteile in den auslaufenden Diplomstudiengängen erreichen bzw. 
zum Teil sogar übersteigen. Dennoch liegen die Anteile – trotz gestiegener abso-
luter Studentinnenzahlen – vielfach noch deutlich unter der 20%-Marke. Dies gilt 
insbesondere für die ingenieurwissenschaftlichen „Kernfächer“ (Elektro- und In-
formationstechnik bzw. Maschinenbau). Der Effekt, dass in Studiengängen, deren 
Studieninhalte einen unmittelbaren Nutzeffekt für die Gesellschaft versprechen, die 
Frauenanteile deutlich zunehmen, lässt sich auch 2010 wieder gut beobachten. Wie 
der Blick auf die Erstsemesterstatistik (siehe Anlage 6) zeigt, trifft dies in ganz be-
sonderem Maße auf Studiengänge zu, die ihre Interdisziplinarität bereits im Namen 
erkennbar machen. Der zum vergangenen Wintersemester neu eingeführte Studi-
engang Medizintechnik, der in Kooperation mit der Universität Tübingen angeboten 
wird, kam vom Start weg auf einen Studentinnenanteil von 46,7%, der Studiengang 
Umweltschutztechnik liegt mittlerweile bei stolzen 42,1%. Es wird für eine Errei-
chung der Zielvorgaben also verstärkt darauf ankommen, das Bild der zahlenmäßig 
besonders starken ingenieurwissenschaftlichen Kernfächer in der Gesellschaft so zu 
verändern, dass auch sie für junge Frauen attraktiver werden.

Im Bereich der Juniorprofessuren hatten sich nur die Hälfte aller Fakultäten Ziele 
gesetzt, da die anderen entweder keine Juniorprofessuren haben bzw. planen oder 
im Geltungszeitraum der Zielvorgaben voraussichtlich keine entsprechenden Stellen 
frei werden. Von denjenigen Fakultäten, die sich Zielvorgaben gesetzt hatten (5 so-
wie 7 bis 10), hatten die Fakultäten 5, 7 und 9 ihre Zielwerte bereits im letzten Jahr 
erreicht. Wie im Bereich der höherwertigen Professuren führt jedoch aufgrund der 
kleinen Fallzahlen jede Neuberufung eines Juniorprofessors zu einer Absenkung des 
Frauenanteils, so dass in der Fakultät 5 der Frauenanteil von 50% auf 33% gesunken 
ist. Wenngleich dieser Wert noch immer über der Zielvorgabe von 25% liegt, wäre 
es ein starkes Signal für die Studentinnen der Fakultät, wenn ein weiteres Absinken 
verhindert werden könnte und sie mehr weibliche Vorbilder vorfänden. Die Fakultä-
ten 8 und 10 sind gefordert, bei der Besetzung von Juniorprofessuren verstärktes 
Augenmerk auf die aktive Rekrutierung geeigneter Bewerberinnen zu legen, um ihre 
Ziele zu erreichen; die Fakultät 8 ist durch die Besetzung der Gender-Juniorprofessur 
aus Mitteln des SFB 716 dabei schon ein gutes Stück vorangekommen.

Grundsätzlich muss festgehalten werden, dass das Bewusstsein in den Fakultäten 
für die mit den Zielvorgaben verbundene Verantwortung zur Entwicklung und Um-
setzung geeigneter Maßnahmen zur Erreichung der Ziele noch wachsen muss. Die 
Vergangenheit hat gezeigt, dass die Festlegung selbst beschlossener Quoten allein 
nicht automatisch zu einer Steigerung der Frauenanteile führt. Vielmehr bedarf es 
aktiven und vielfach kreativen Engagements, um Studentinnen, Doktorandinnen,
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Habilitandinnen und Professorinnen zu gewinnen und – fast noch wichtiger – zu hal-
ten. Dabei reicht es eben nicht aus, sich affirmativ zu den Zielen des Gleichstellungs-
plans zu äußern – jedes einzelne Fakultätsmitglied ist gefordert, in seinem Bereich 
auf die Zielerreichung hinzuarbeiten. Hier stehen die Dekane und Fakultätsvorstände 
in der Verantwortung, dafür zu sorgen, dass die Gleichstellungspläne der Fakultäten 
und ihre Zielvorgaben innerhalb der Fakultät ernst genommen werden.

Bei den ebenfalls von der DFG geforderten Zielen im Bereich der Leitungsfunkti-
onen auf der höchsten Ebene haben sich gegenüber dem letzten Jahr keine Verän-
derungen ergeben:

• Das Rektorat besteht seit 2010 aus zwei weiblichen und drei männlichen 
 Mitgliedern, verzeichnet also augenblicklich einen Frauenanteil von 40%. 

• Im Universitätsrat sind zwei interne und zwei externe Mitglieder weiblich,
 was einem Frauenanteil von 36,4% entspricht.

Fasst man die beiden obersten Leitungsgremien, Rektorat und Universitätsrat, zu-
sammen, so beträgt der Frauenanteil hier weiterhin 37,5%.

Bei den von der DFG geforderten Zielen im Bereich der mittleren Leitungsfunkti-
onen hat sich die Gesamtuniversität ebenfalls nicht auf Ziele festgelegt. Hier waren 
Ende 2010 mit 2 weiblichen und 34 männlichen Mitgliedern ebenfalls unverändert 
5,6% der Fakultätsvorstände in weiblicher Hand.

Fasst man nun, wie von der DFG vorgesehen, mittlere und oberste Leitungsfunktio-
nen zusammen, so ergibt sich für Ende 2010 ein Frauenanteil von 15,4%.
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3.3 Entwicklung bei Berufungsverfahren und Professuren

Auch im Berichtsjahr wurde wieder eine große Zahl von Berufungsverfahren durch 
die Gleichstellungsbeauftragte bzw. ihre Stellvertreterinnen begleitet. Neben den 21 
im Berichtszeitraum (Oktober 2010 bis September 2011) im Senat verabschiedeten 
Verfahren waren dies 35 weitere, die bis zum Redaktionsschluss dieses Berichts den 
Senat noch nicht passiert hatten. Diese zum Teil sehr zeitintensive Begleitung hätte 
ohne die tatkräftige Unterstützung meiner Stellvertreterinnen, denen ich an dieser 
Stelle dafür ausdrücklich danken möchte, nicht geleistet werden können.

Im Zeitraum der Statistik (1.1.-31.12.2010) stammten 16,2% der eingegangenen Be-
werbungen von Wissenschaftlerinnen; dieser Anteil sank sowohl bei den Vortragsein-
ladungen (14,0%) als auch bei den Begutachtungen (10,0%) leicht ab. Zwei Wissen-
schaftlerinnen erreichten erste Listenplätze und nahmen die an sie ergangenen Rufe 
auch an. Ihr Anteil an ersten Listenplätzen betrug 11,8% und lag daher etwas höher 
als in den Begutachtungen. Im Berichtszeitraum bis Ende September 2011 wurden 
noch zwei weitere Verfahren mit einem ersten Listenplatz für eine Frau abgeschlos-
sen. Eine der Betreffenden hat ihren Ruf angenommen, die zweite abgelehnt. Fünf 
Wissenschaftlerinnen erreichten 2011 bis Redaktionsschluss dieses Berichts zweite 
Listenplätze, drei dritte und eine einen vierten Listenplatz. Zwei der Zweitplatzierten 
erhielten aufgrund von Absagen der jeweils Erstplatzierten inzwischen einen Ruf an 
die Universität Stuttgart; leider war bis Redaktionsschluss noch nicht bekannt, ob sie 
ihre Rufe annehmen würden. Insgesamt kann also hier eine durchaus positive Bilanz 
der Berufungsverfahren gezogen werden.

Als Neuberufene konnte die Universität Stuttgart im Berichtszeitraum folgende Pro-
fessorinnen begrüßen:

• Prof. Dr. Christine Hannemann, Fakultät 1, W3-Professur „Architektur- und 
 Wohnsoziologie“;

• Prof. Dr. Sabine Ludwigs, Fakultät 3, W3-Professur „Struktur und Eigen-
 schaften polymerer Materialien“;

• Prof. Dr. Monilola Olayioye, W3-Heisenberg-Professur „Molekulare Tumor-
 zellbiologie;“

• Jun.-Prof. Dr. Ulrike Pompe, W1-Professur „Philosophie der Simulation.“

Zum Stichtag der Statistik am 1.12.2010 betrug



25

• der Professorinnenanteil an der Universität Stuttgart insgesamt 8,5%, 

• der Professorinnenanteil bei den W3-Professuren (und Äquivalenten) 7,9%,

• der Frauenanteil bei den Juniorprofessuren 20,0%. 

Die Neuberufungen von Professorinnen des Jahre 2011 werden uns hoffentlich dem 
im SEPUS festgelegten Ziel von 10% Professorinnenanteil bei den W3-Professuren 
auch statistisch ein gutes Stück näher bringen. 

Die im letzten Berichtsjahr abgeschlossene Überarbeitung der Berufungsrichtlini-
en der Universität Stuttgart gibt den für die Durchführung von Berufungsverfahren 
Verantwortlichen eine Leitlinie an die Hand, mit der sie Gleichstellungsaspekte bei 
jedem Verfahrensschritt bewusst im Blick behalten und dadurch strukturelle Be-
nachteiligungen von Wissenschaftlerinnen überwinden können. Dass diese Leitlinie 
mittlerweile von vielen Berufungskommissionen nicht nur zur Kenntnis genommen, 
sondern auch umgesetzt wird, zeigen die Rückfragen und Rückmeldungen, die 
Gleichstellungsbeauftragte und -referat diesbezüglich erhalten. 

Viele dieser Rückfragen drehen sich um das Thema der aktiven Rekrutierung von 
Bewerberinnen. Hierbei sollten die Verantwortlichen allerdings zum Teil noch mehr 
Fantasie entwickeln – es genügt in der Regel nicht, die in der Anlage zum Beru-
fungsleitfaden erwähnten allgemeineren Wissenschaftlerinnen-Datenbanken abzu-
fragen, um alle potenziellen Bewerberinnen für eine Professur ausfindig zu machen. 
Mindestens ebenso wichtig ist die persönliche Ansprache von Fachkollegen anderer 
Hochschulen, DFG-Fachkollegiaten oder wissenschaftlichen Fachgesellschaften, die 
zu Namensnennungen führen kann, sofern nicht schon die Recherche auf den In-
ternetseiten anderer Hochschulinstitute mit entsprechenden Arbeitsschwerpunkten 
Hinweise auf geeignete Kandidatinnen ergibt. 

Wünschenswert wäre es auch, wenn das vorhandene Potenzial von Bewerberinnen 
von den Berufungskommissionen stärker gewichtet würde – in mehreren Berufungs-
verfahren des Berichtsjahrs gab es ausgesprochen knappe Entscheidungen gegen 
eine Kandidatin auf dem ersten Listenplatz, die aus Sicht der Gleichstellungsbeauf-
tragten durchaus auch anders hätten getroffen werden können. Sehr erfreulich ist in 
diesem Zusammenhang, dass Senat und Rektor unserer Universität sich in einem 
dieser Fälle dafür entschieden haben, dem selbst gesetzten Ziel, den Anteil der Pro-
fessorinnen signifikant zu steigern, aktiv Vorschub zu leisten und die Berufungsliste 
entsprechend zu verändern.

Auffällig war im Berichtsjahr auch, dass gerade im Zusammenhang mit Juniorpro-
fessuren offensichtlich die Verfahrensregeln von einzelnen Berufungskommissionen 
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nicht in gleicher Weise beachtet werden wie bei höherwertigen Professuren. In einem 
Fall wurde die Gleichstellungsbeauftragte weder zu den Sitzungen der Berufungs-
kommission eingeladen, noch erhielt sie die relevanten Unterlagen – ein eklatanter 
Verfahrensfehler! Dass in diesem Verfahren mit den Regelungen hinsichtlich Haus-
berufungen ebenfalls sehr lax umgegangen wurde, zeigt, dass die für Berufungsver-
fahren üblichen Regelungen auch in diesem Punkt nicht beachtet wurden. Erst bei 
Gremien der Geschäftsstelle fielen die Unstimmigkeiten auf und führten zur Zurück-
verweisung des Verfahrens an die Kommission. Hier sollten sich alle Mitglieder von 
Berufungskommissionen klar machen, dass die Berufungsrichtlinien für alle Verfahren 
– auch für die Berufung von Juniorprofessorinnen und -professoren – gleichermaßen 
gelten und beachtet werden müssen, sofern sich die Universität nicht dem Vorwurf 
der Intransparenz aussetzen will.

Die Wichtigkeit, die diesem Thema auch seitens des Wissenschaftsministeriums bei-
gemessen wird, zeigt sich unter anderem darin, dass in Zusammenarbeit mit der 
Landeskonferenz der Gleichstellungsbeauftragten an den wissenschaftlichen Hoch-
schulen Baden-Württembergs (LaKoG) für Anfang Dezember ein zweitägiges Sym-
posion zur Qualitätssicherung in Berufungsverfahren angesetzt ist. 

4. Service Gender Consulting

Ein wichtiger Schritt bei der Umsetzung des Genderkonzepts konnte durch die Be-
setzung der neu geschaffenen Stelle des Service Gender Consultings mit Dr.-Ing. 
Appel-Kummer gemacht werden, die ihre Arbeit am 15.12.2010 aufgenommen hat. 
Mit der Einrichtung der Servicestelle werden zwei wesentliche Aspekte des Gender-
konzepts umgesetzt. Zum einen wird den Anforderungen an eine qualitativ hochwer-
tige Forschung Rechnung getragen, indem Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler dabei unterstützt werden, Genderaspekte in Forschungsanträge zu integrieren. 
Die Unterstützung erstreckt sich von der Konzeptphase über die Antragstellung bis 
zur Begleitung der Umsetzung der geplanten Maßnahmen. Zum anderen wird ein 
Beitrag zur Erweiterung der Kompetenz im Bereich Gender geleistet. Insbesondere 
Führungskräfte sollen dabei unterstützt werden, die Prinzipien der Gleichstellung in 
das Portfolio ihres Führungsverständnisses zu integrieren. Dazu werden bedarfsge-
rechte Angebote zur Kompetenzerweiterung entwickelt und angeboten (www.uni-
stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/gender).
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Integration von Genderaspekten in Forschungsanträgen

Im Rahmen der Unterstützung bei Forschungsanträgen konnten im Berichtszeitraum 
bereits drei Sonderforschungsbereiche (SFB) bzw. Transregios (TRR) und eine For-
schergruppe in der Konzeptphase beraten werden. Außerdem war der Service Gen-
der Consulting bei der Erstellung der drei Vollanträge im Rahmen der zweiten Phase 
der Exzellenzinitiative involviert. In den Beratungen wurde vor allem über die an der 
Universität Stuttgart vorhandenen Genderaktivitäten informiert und die jeweilige Situ-
ation in den Forschungsverbünden hinsichtlich der von der DFG vorgegebenen Ziele 
analysiert. Auf dieser Grundlage konnten passende Maßnahmen vorgeschlagen und 
diskutiert werden. Auf Wunsch wurde die Ausarbeitung der Vorschläge im Zuge der 
weiteren Konkretisierung der Anträge weiter unterstützt bzw. Alternativen vorgeschla-
gen, sofern ursprünglich geplante Maßnahmen nicht weiter verfolgt werden konnten. 

Für die Bearbeitung der Genderaspekte in Forschungsanträgen an die DFG stehen in-
zwischen zwei Arbeitshilfen zur Verfügung, die der Vertiefung der Beratungsgespräche 
und der Unterstützung der weiteren Bearbeitung dienen. Dabei handelt es sich um 
eine kompakte Darstellung der bestehenden Genderaktivitäten an der Universität mit 
einer Kurzbeschreibung der zahlreichen Projekte. Dieses Papier dient vor allem der In-
formation und Orientierung bei der Ausformulierung der Ausgangsbedingungen an der 
Universität und der Darstellung der geeigneten Maßnahmen im Forschungsprojekt. 
Außerdem wurde ein Leitfaden für SFB / TRRs entwickelt, in dem die verschiedenen zu 
berücksichtigenden Aspekte zu Genderfragen über den gesamten Ablauf der Antrag-
stellung bei der DFG in kompakter und übersichtlicher Form dargestellt sind.

Zur erfolgreichen Integration von Genderaspekten im Sinne der Zielsetzungen der 
DFG lassen sich nach jetzigem Stand mehrere Erfolgsfaktoren identifizieren. We-
sentlich ist die Einbeziehung des Serviceangebots in einem möglichst frühen Sta-
dium der Konzeptentwicklung. Da bereits zu Anfang viele Personalentscheidungen 
im Rahmen einer Forschungsinitiative getroffen werden, ist es wichtig, schon zu 
diesem Zeitpunkt die Zielsetzung vor Augen zu haben, mehr Wissenschaftlerinnen 
in führenden Positionen zu etablieren. Hier hat sich besonders die sehr gute Zusam-
menarbeit mit der Abteilung Forschung bewährt, die die Antragstellenden in einem 
frühen Stadium des Antragsprozesses auf den Service Gender Consulting hinweist 
und den o. g. Leitfaden weitergibt. Positiv ist in diesem Zusammenhang auch, dass 
der Service Gender Consulting in das Prozedere der Begleitung der Antragstellung 
durch die Abteilung Forschung einbezogen wurde und an wichtigen Besprechungen 
teilnimmt. Ein weiterer Erfolgsbaustein ist die Einbeziehung von Personen, die im 
Antragsprozess Entscheidungen treffen oder die die beteiligten Professorinnen und 
Professoren überzeugen können. Eine gute und enge Zusammenarbeit mit den Koor-
dinatorinnen und Koordinatoren der Forschungsverbünde bewährt sich vor allem bei 
der Ausarbeitung eines stimmigen Konzepts und bei der Klärung von Detailfragen.
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Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass das Serviceangebot momentan zwar 
erst aufgrund konkreter Hinweise seitens der Abteilung Forschung oder der Prorek-
torin für Forschung wahrgenommen wird, obwohl die neue Stelle auf breiter Basis 
bekannt gemacht wurde. Die Erfahrungen in der Zusammenarbeit sind aber durch-
weg positiv. Durch die Beratungsgespräche und die Mitwirkung in der Antragserstel-
lung konnten konstruktive Prozesse der Auseinandersetzung mit der Gleichstellungs-
thematik angestoßen werden. 

Kompetenzerweiterung in Genderfragen

Die zweite Kernaufgabe des Service Gender Consulting ist es, einen Beitrag zu dem 
im Genderkonzept formulierten Ziel der Kompetenzerweiterung aller Mitglieder der 
Universität Stuttgart im Bereich von Gender und Diversity zu leisten. Hierbei sind die 
Führungskräfte ganz besonders gefordert, im Sinne des Gender Mainstreamings in 
alle Vorgänge und Entscheidungen Genderaspekte einfließen zu lassen. In diesem Sin-
ne wurden zunächst die Zielgruppen der Professorinnen und Professoren sowie des 
wissenschaftlichen Nachwuchs als zukünftige Führungskräfte in den Blick genommen. 

Als erster Schritt wurde die Ausgangslage bezüglich der Einstellungen und Bedarfe 
zu dieser Thematik erhoben, um auf dieser Basis geeignete Maßnahmen zur Errei-
chung des Ziels – die Schaffung einer Genderkultur – entwickeln zu können. Dazu 
wurden ausgewählte Professorinnen und Professoren, die die ganze Bandbreite der 
Universität repräsentieren, intensiv befragt. Insgesamt hat sich gezeigt, dass prinzipi-
ell Offenheit gegenüber der Thematik vorhanden ist und viele sich auch in den Grund-
zügen bereits recht gut informiert fühlen. Erfreulich ist z. B. der erkennbare Trend, bei 
der Thematik der Vereinbarkeit von Karriere und Familie mit maximaler Flexibilität zu 
reagieren und damit dazu beizutragen, hochqualifizierte Frauen an der Universität zu 
halten. Auch bei der Rekrutierung des wissenschaftlichen Nachwuchses zeigt sich, 
dass die Auswahl vielfach anhand von formalen Kriterien wie z. B. Noten erfolgt, 
was ein wichtiger Beitrag gegen eine Benachteiligung von begabten Frauen ist, da 
sie häufig überproportional gut abschneiden. Eine gezielte und bewusste Förderung 
von Nachwuchswissenschaftlerinnen ist allerdings eher selten. Beigetragen zu der 
Bereitschaft, sich mit Genderfragen zu befassen, haben insbesondere die von der 
DFG geforderten Überlegungen und Darstellungen zu Gleichstellungsmaßnahmen 
im Rahmen von Forschungsanträgen. Die Auseinandersetzung mit der Thematik wird 
zusätzlich dadurch gefördert, dass die Gleichstellungsthematik entscheidungsrele-
vant ist. Einen weiteren wichtigen Beitrag zur Bewusstseinsbildung liefern die Infor-
mationen und Diskussion in den verschiedenen Gremien der Universität. 

Es ist in der Befragung aber auch deutlich geworden, dass Frauen nach wie vor mit 
Benachteiligungen rechnen müssen, vor allem auf der höchsten Qualifikationsstufe 
der Professur. Es wurde beispielsweise die Befürchtung geäußert, dass durch die 
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geforderte Erhöhung des Frauenanteils fachlich weniger geeignete Frauen bevorzugt 
werden könnten. Bei geringem Frauenanteil auf den anderen Qualifikationsstufen sa-
hen die Befragten oft keine Möglichkeit, durch eigene Aktivitäten eine Veränderung 
herbeiführen zu können, sondern verwiesen die Probleme auf die Gesellschaft oder 
die Schule. Solche und ähnliche Äußerungen legen nahe, dass weiterhin – i.d.R. unbe-
wusst – Rollenstereotypen transportiert werden, deren Bearbeitung zu einer weiteren 
Öffnung bezüglich Chancengleichheit beitragen könnte. Dagegen steht, dass in der 
Professorenschaft wenig Bereitschaft besteht, an diesbezüglichen Kompetenzerwei-
terungs-Angeboten oder Trainings teilzunehmen, wobei der größte Hinderungsgrund 
die enorme zeitliche Belastung ist. Hier bedarf es noch weiterer Anstrengungen, inno-
vative Pilotprojekte zu entwickeln, wobei auch die Hochschulleitung gefordert ist, mit 
gutem Beispiel voran zu gehen und die Angebote wahrzunehmen.

Die zweite wichtige Zielgruppe hinsichtlich Gendersensibilisierungs-Maßnahmen ist 
der akademische Mittelbau. Diese Gruppe hat teilweise schon Führungsaufgaben 
bzw. wird potenziell zukünftig Führungspositionen bekleiden. In Vorbereitung auf die-
se Aufgaben ist der bewusste Umgang mit der Dimension Gender mittlerweile eine 
notwendige Kompetenz, um authentisch und kompetent führen zu können. Der Er-
werb bzw. die Erweiterung der Genderkompetenz bedeutet in der Qualifizierungspha-
se somit einen Karrierevorteil. Um einen Überblick über den Stand des Bewusstseins 
zu Genderfragen und die konkreten Bedarfe für Weiterbildung im wissenschaftlichen 
Mittelbau zu erheben, wurde eine Online-Befragung des gesamten wissenschaftli-
chen Mittelbaus durchgeführt. Zu Redaktionsschluss war die Befragung noch nicht 
abgeschlossen, so dass keine Aussagen zu den Ergebnissen möglich sind. 

Unabhängig von der Befragung wurde daran gearbeitet, Angebote zur Kompeten-
zerweiterung bezüglich Gender für den Mittelbau zu entwickeln. Dabei wurden zwei 
Ziele verfolgt: zum einen sollen Gendersensibilisierungs-Trainings im Rahmen be-
stehender Weiterbildungsangebote angeboten werden. Zum anderen ist es wichtig, 
dass auch in anderen bestehenden Weiterbildungsangeboten, wie z. B. Führungs-
kompetenz oder Kommunikation, die Dimension Gender Berücksichtigung findet. So 
kann ganz im Sinne des Gender Mainstreamings erreicht werden, dass Gender nicht 
nur ein eigenständiger Inhalt sondern auch ein integraler Bestandteil in möglichst 
vielen der überfachlichen Professionalisierungsbereiche wird. Hier ist besonders die 
gute Zusammenarbeit mit der Koordinierungsstelle für wissenschaftliche Weiterbil-
dung (KWW) hervorzuheben. So wurde in das aktuelle Trainingsprogramm 2011/12 
ein Kurs zur Gendersensibilisierung aufgenommen. Ferner wird die Kompetenzer-
weiterung der beschäftigten Trainerinnen und Trainer hinsichtlich Gender ausdrück-
lich unterstützt.; ein entsprechendes Angebot für ein Train-the-Trainer-Programm 
ist in der Entwicklung. Außerdem wurden Angebote entwickelt, die besonders für 
Forschungsverbünde im Rahmen ihrer Genderaktivitäten genutzt werden können. 
Schwerpunkt ist hierbei, Themen aus dem Arbeitsalltags in der Forschung aufzu-
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greifen, wie z. B. das Arbeiten in gemischten Teams, um daran den Umgang mit der 
Dimension Gender zu erfahren und direkt umsetzen zu können.

Zukünftig wird auch die Graduierten-Akademie GRADUS bei der fächerübergreifen-
den Qualifizierung des wissenschaftlichen Nachwuchses eine wichtige Rolle spielen, 
denn alle dort eingeschriebenen Doktorandinnen und Doktoranden sind gehalten, 
überfachliche Kompetenzen zu erwerben. Auch hier konnte in enger Kooperation 
zwischen der Geschäftsstelle von GRADUS und dem Service Gender Consulting bei 
der Konzeptionierung des Weiterbildungsangebots erreicht werden, dass Gender-
sensibilisierungs-Trainings etabliert werden. Außerdem soll auch hier die Gender-
Dimension in weitere Kompetenzbereiche integriert werden. 

Weitere Aktivitäten

Im Sinne der Schaffung einer Genderkultur wurden durch den Service Gender Con-
sulting Beiträge zu Informations- und Weiterbildungsveranstaltungen geleistet, die 
weitere Zielgruppen ansprechen. Insbesondere bei Informationsveranstaltungen der 
Abteilung Forschung zu Forschungsförderung bzw. gesonderten Veranstaltungen für 
bestehende SFBs wurde der Service beteiligt und konnte über Genderaspekte in 
Forschungsanträgen informieren. 

Ein weiteres Arbeitsfeld ist die Integration von Gender in die Lehre. Im Zuge des Bo-
logna-Prozesses sind die Hochschulen u. a. aufgefordert, eine geschlechtergerech-
te Lehre zu etablieren, denn Studierende haben unterschiedliche Vorerfahrungen, 
Ansprüche und Interessen bezüglich der Inhalte und der Vermittlung von Wissen. 
Wird diesen Anforderungen nicht Rechnung getragen, geht das Potenzial bestimm-
ter Gruppen für die Hochschule verloren, das Studium wird abgebrochen. Eine ge-
schlechtergerechte Lehre kann durch die Vermittlung von Methoden zum Umgang 
mit sozialer und kultureller Vielfalt insgesamt zur Qualitätssteigerung der Lehre bei-
tragen. Außerdem findet dadurch eine frühzeitige Vermittlung und Auseinanderset-
zung mit Genderfragen statt, so dass Studentinnen und Studenten schon während 
des Studiums Genderkompetenz als selbstverständliche Größe erlernen können.

Vor diesem Hintergrund wird durch den Service Gender Consulting aktuell eine 
Bestandserhebung durchgeführt bezüglich der Integration von Genderaspekten in 
Lehrangebote bzw. der Aus- und Weiterbildung von Lehrenden. Dazu wurden bereits 
Kontakte zu den entsprechenden Weiterbildungsstellen innerhalb der Universität 
aufgenommen, um Initiativen bzw. mögliche Informationsbedarfe zu dieser Thema-
tik zu eruieren. 
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5. Leistungsorientierte Mittelvergabe

Bei der externen Leistungsorientierten Mittelvergabe (LoM), d. h. der Vergabe der 
Mittel des Landes an die Universitäten, hat sich der Trend des Jahres 2008 auch in 
den Jahren 2009 und 2010 fortgesetzt. Im Bereich der Gleichstellung erzielte die Uni-
versität Stuttgart hier jeweils deutliche Gewinne. 2009 waren dies rund 468.000 €,
2010 rund 371.000 € und 2011 gut 421.000 €. Damit liegt Stuttgart im Land Baden-
Württemberg an der Spitze und auch deutlich vor dem KIT.

Seit 2008 werden im Rahmen der inneruniversitären LoM 4% der insgesamt in-
neruniversitär zu verteilenden Mittel aufgrund von Erfolgen im Bereich der Gleich-
stellung vergeben. Auf der Basis eines indikatorenbasierten Verteilungsschlüssels 
nach einem Kaskadenmodell, das die Anteile der Studentinnen, der akademischen 
Mitarbeiterinnen und der Professorinnen zueinander in Beziehung setzt, wurden 
2009 diese Gleichstellungsmittel des Jahres 2008 wieder an die Fakultäten ausge-
schüttet. Da jedoch Beträge zwischen 4.000 € und 7.500 € den Anreizeffekt dieser 
Ausschüttung fraglich machten, entschied das Rektorat im Berichtszeitraum, die 4% 
aus 2009 und 2010 in zentrale Gleichstellungsmaßnahmen zu investieren. Es handelt 
sich um die (Ko-)finanzierung der neuen Servicestellen (Service Gender Consulting 
und Service Uni & Familie), die Aufstockung des Mentoring-Programms für Frauen 
in Wissenschaft und Forschung und die Weiterfinanzierung der Ferienbetreuung für 
Mitgliederkinder (Stuttgarter Forschungsferien). Diesen Mitteleinsatz hält das Rekto-
rat für erheblich effektiver, weil den Fakultäten die Arbeit dieser Einrichtungen direkt 
zugute kommt und sie so bei ihrer Zielerreichung unterstützt.

6. Durchgängiges Förderkonzept für
 Studentinnen und Wissenschaftlerinnen

Die Projekte der Gleichstellungsbeauftragten haben alle weiblichen Zielgruppen ent-
lang des Lebenszyklusses von Mädchen und jungen Frauen im Blick; sie setzen an 
bei den Schülerinnen und reichen bis zu hochqualifizierten Nachwuchswissenschaft-
lerinnen. Dabei soll durch die Anhebung der Studentinnenanteile insbesondere in 
den MINT-Fächern die Basis vergrößert werden. Individuelle und bedarfsorientierte 
Nachwuchsförderprogramme sollen außerdem die Voraussetzungen dafür schaffen, 
dass der Anteil der Frauen in Führungspositionen innerhalb und außerhalb der Uni-
versität wächst.
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Dass selbst in einem Bundesland wie Baden-Württemberg, dessen Wohlstand auf 
den Erfolgen der hier ansässigen weltweit operierenden Industrieunternehmen be-
ruht, Aktivitäten zur Steigerung der Attraktivität der MINT-Fächer notwendig sind, 
erscheint paradox. Der Bedarf spiegelt jedoch lediglich die stark durch Geschlech-
terstereotypen geprägte Einstellung der Bevölkerung. Bestätigt wird dieser Befund 
beispielsweise durch die Befragungen, die im Rahmen des Survey Jugend 2011 Ba-
den-Württemberg durchgeführt wurden. Diese ergaben immer noch sehr stereotype 
Interessensbekundungen von Jugendlichen hinsichtlich ihrer späteren Berufswahl 
und insbesondere ein sehr geringes Interesse für Technik bei den Mädchen12.

Die Aktivitäten der Universität Stuttgart stehen im Zusammenhang mit anderen Pro-
jekten, initiiert von Unternehmen, Ministerien oder Verbänden. Das Bekenntnis des 
Landes zu diesen Aktivitäten dokumentiert sich im Beitritt des Landes Baden-Würt-
temberg zum Nationalen Pakt für Frauen in MINT-Berufen im Oktober 2010.

5.1  Girls’ Day

Im Berichtsjahr beteiligte sich die Universität Stuttgart zum sechsten Mal mit einem 
zentral koordinierten Gesamtangebot am bundesweiten Girls’ Day, der 2011 am 14. 
April stattfand. Auch in diesem Jahr stellte unsere Universität wieder ein Drittel aller 
Veranstaltungen und Plätze im Stadtgebiet Stuttgart zur Verfügung, insgesamt boten 
39 Institute und Einrichtungen 42 Veranstaltungen mit 602 Plätzen für interessierte 
Mädchen an (www.uni-stuttgart.de/girls-day).

Folgende Institute beteiligten sich mit z. T. gleich mehreren Veranstaltungen:

• Fakultät 2: Institut für Baubetriebslehre; Institut für Eisenbahn- und Ver-
 kehrswesen; Institut für Leichtbau, Entwerfen und Konstruieren; Institut
 für Straßen- und Verkehrswesen

• Fakultät 3: Institut für Polymerchemie; Institut für Technische Biochemie

12 Wörtlich heißt es dort: „Spannend ist […] die Frage, wie sich die Interessen Jugendlicher auf die einzelnen 
Berufsfelder verteilen. […] Auf den ersten Blick zeigt sich hier eine gute Mischung […]. Schaltet man jedoch 
die Geschlechterdifferenzierung hinzu, werden bedauerlicherweise gängige Vorurteile und Klischees erfüllt. 
Für Technik interessieren sich 35 Prozent der Jungen und ganze 5 Prozent der Mädchen. […] Im ohnehin 
unterrepräsentierten Bereich Metall- und Maschinenbau liegt der Anteil der Mädchen, die sich dafür 
interessieren, statistisch gerade noch feststellbar bei einem Prozentpunkt. So sehen Alarmsignale aus. 
Praktisch kein Mädchen interessiert sich für Maschinenbau, eine der Schlüsseltechnologien in Deutschland 
und insbesondere in Baden-Württemberg.“ Jugendstiftung Baden-Württemberg: Survey Jugend 2011 Baden-
Württemberg, Sersheim 2011, S. 58 
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• Fakultät 4: Biologisches Institut, Institut für Energiewirtschaft und Rationelle
 Energieanwendung; Institut für Höchstleistungsrechnen; Institut für Kern-
 energetik und Energiesysteme; Institut für Kunststofftechnik; Institut für 
 Thermodynamik und Wärmetechnik

• Fakultät 5: Institut für Automatisierungs- und Softwaretechnik; Institut für 
 Elektrische und Optische Nachrichtentechnik; Institut für IT-Services; Insti-
 tut für Kommunikationsnetze und Rechnersysteme; Institut für Parallele
 und Verteilte Systeme; Institut für Physikalische Elektronik; Institut für
 Rechnergestützte Ingenieursysteme; Institut für Visualisierung und Interak-
 tive Systeme; Visualisierungsinstitut (VISUS)

• Fakultät 6: Institut für Aerodynamik und Gasdynamik; Institut für Flugzeug-
 bau; Institut für Luftfahrtantriebe; Institut für Luftfahrtsysteme; Institut für
 Raumfahrtsysteme

• Fakultät 7: Institut für Maschinenelemente; Institut für Steuerungstechnik
 der Werkzeugmaschinen und Fertigungseinrichtungen; Institut für Techni-
 sche Optik; Institut für Technische und Numerische Mechanik

• Fakultät 8: 1., 2. und 5. Physikalisches Institut; Institut für Computerphysik; 
 Institut für Plasmaforschung

• Fakultät 9: Institut für Philosophie

• Materialprüfungsanstalt, ZfP im Anlagen- und Maschinenbau; Prorektorat
 Forschung und Technologie, Bereich Existenzgründung; Casino IT

Die organisatorische Betreuung des Girls’ Day erfolgte erneut durch die Mitarbeiter-
innen des Gleichstellungsreferats, wobei die Umstellung der Universitätshomepage 
und damit auch der Girls’ Day-Projekthomepage auf ein neues Layout im Frühjahr 
2011 einige Probleme bereitete. Diesem Umstand war es auch geschuldet, dass die 
ursprünglich bereits für 2011 geplante universitätseigene Online-Anmeldeseite nicht 
realisiert werden konnte. Diese soll nun mit Unterstützung des Rechenzentrums 
2012 verwirklicht werden, um einerseits den Anmeldeprozess besser steuern zu 
können und damit andererseits auch Probleme zu vermeiden, die aus technischen 
Schwierigkeiten mit der häufig überlasteten bundesweiten Anmeldeseite (www.
girls-day.de) resultieren.

Die inhaltliche Vorbereitung und Durchführung der Angebote durch die Institute 
wurde in diesem Jahr durch ein besonderes Weiterbildungsangebot für die Verant-
wortlichen unterstützt, das vom Gleichstellungsreferat organisiert wurde. In einer 
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zweiteiligen Veranstaltung vermittelte mit Studiendirektorin Elisabeth Frank eine aus-
gewiesene Expertin den Teilnehmenden pädagogisch-didaktisches Grundwissen für 
den Umgang mit der zum Teil sehr jungen Klientel, wobei gleichzeitig die genderge-
rechte Vermittlung naturwissenschaftlich-technischer Inhalte thematisiert wurde. Die 
Teilnehmenden profitierten dabei einerseits von der langjährigen naturwissenschaft-
lichen Schulpraxis der Referentin, andererseits von deren umfangreichen Erfahrun-
gen im Bereich der MINT-Projektarbeit mit Schülerinnen, u. a. als Projektleiterin der 
Robert Bosch Stiftung. Die sehr positive Resonanz der Teilnehmenden bestärkte uns 
darin, dieses Angebot im kommenden Jahr zu wiederholen.

Die Teilnehmerinnenstruktur des Girls’ Days 2011 zeigt, dass das Angebot der Univer-
sität Stuttgart genau die Altersgruppe erreicht, in der in der Regel die Entscheidung 
für oder gegen eine Präferenz naturwissenschaftlich-technischer Inhalte getroffen 
wird. Der Altersdurchschnitt aller Teilnehmerinnen lag bei 13,5 Jahren, doch waren 
zwei Drittel der Teilnehmerinnen zwischen 13 und 15 Jahren alt. Die ausgesprochen 
positiven Rückmeldungen der Mädchen und die Rückmeldungen der Verantwortli-
chen über die große Begeisterung der Teilnehmerinnen an den Girls’ Day-Angeboten 
unserer Universität lassen hoffen, dass einige von ihnen den MINT-Bereich zukünftig 
in ihre Berufswahlentscheidung einbeziehen werden. Um den Kontakt speziell dieser 
Altersgruppe zur Universität Stuttgart zu vertiefen, wurden alle Teilnehmerinnen auf 
den Tag der Wissenschaft hingewiesen sowie die Teilnehmerinnen der Klassenstufen 
9 und 10 aus Realschulen und Gymnasien auf das Projekt Probiert die Uni aus!.

Leider folgten auch 2011 ausschließlich Institute und wissenschaftliche Einrichtungen 
unserer Universität dem gemeinsamen Aufruf von Rektor, Gleichstellungsbeauftrag-
ter und Beauftragter für Chancengleichheit zur Beteiligung am Girls’ Day. Das Ziel, 
auch Labors und Werkstätten zu einer Beteiligung zu ermuntern und damit auch den-
jenigen Mädchen, für die ein Studium nicht in Frage kommt, Einblicke in naturwissen-
schaftlich-technische Berufsfelder an unserer Universität zu bieten, wird im nächsten 
Jahr durch verstärkte Initiative der Beauftragten für Chancengleichheit verfolgt.

5.2 Probiert die Uni aus!

Das Projekt Probiert die Uni aus! Naturwissenschaften und Technik für Schülerin-
nen der Oberstufe (www.uni-stuttgart.de/probiert) wurde 2011 zum vierzehnten Mal 
angeboten. Bei diesem erfolgreichen Projekt geht es darum, jungen Frauen MINT-
Studienfächer als mögliche Perspektive vorzustellen und ihnen durch den Kontakt zu 
Role Models Mut für eine entsprechende Studienwahl zu machen. Wie wichtig dies 
ist, zeigt die Auswertung der Fragebögen, die regelmäßig an die Projektteilnehmerin-
nen ausgegeben werden. Hier gaben zwei Drittel der Teilnehmerinnen dieses Jahres 



35

an, kein Vorbild für ihre Studien- bzw. Berufswahl im MINT-Bereich zu haben, nur 
20% der Vorbilder, die überhaupt vorhanden sind, sind weiblich. Gerade die fehlen-
den Vorbilder sind jedoch einer der Gründe für die Scheu vieler junger Frauen, sich für 
ein MINT-Fach zu entscheiden, zumal sie in der Regel ein geringeres Selbstvertrauen 
in die eigene Leistungsfähigkeit in diesem Bereich haben als junge Männer.

Dass sich die Arbeit für Schülerinnen für die Universität Stuttgart auszahlt, zeigt die 
Entwicklung der Studentinnenanteile in den am Projekt beteiligten Studiengängen 
seit Projektbeginn im Jahr 1997:

Studentinnenanteile in den an „Probiert die Uni aus!“ beteiligten 
Studiengängen seit Projektbeginn 1997 bis 2010/11

* Medizintechnik und Simulation Technology: seit WS 2010/11; Wirtschaftsinformatik: seit WS 2000/01

Dabei darf auch nicht vergessen werden, dass Studentinnenanteile nur bedingt aus-
sagekräftig sind, was die tatsächliche Steigerung der Studentinnenzahlen betrifft. So 
sind in einigen Fächern 2010/11 leichte prozentuale Rückgänge zu verzeichnen, die 
sich jedoch relativieren, sobald man die Kopfzahlen in den Blick nimmt: in allen Fä-
chern sind nämlich die absoluten Studentinnenzahlen angestiegen, in einigen jedoch 
gleichzeitig die Zahl der Studenten, so dass der Studentinnenanteil rechnerisch sank.

Betrachtet man die regionale Verteilung der Teilnehmerinnen am Projekt Probiert die 
Uni aus!, so fällt auf, dass zwar insgesamt ein sehr großes Einzugsgebiet besteht, 
die Mehrzahl der Teilnehmerinnen jedoch aus dem Großraum Stuttgart stammt. An-
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gesichts der ebenfalls stark regional geprägten Zusammensetzung der Studieren-
denschaft der Universität Stuttgart wird deutlich, dass mit dem Projekt genau die 
Klientel erreicht wird, für die bei ihrer Entscheidung für einen Studienort offensicht-
lich die Nähe zum Wohnort ein wichtiges Kriterium ist. Wenn also durch Projekte 
wie den Girls‘ Day oder Probiert die Uni aus! die Zurückhaltung vieler Schülerinnen 
gegenüber den Natur- und Ingenieurwissenschaften überwunden werden kann, liegt 
die Hoffnung nahe, dass sie sich neben einem entsprechenden Studienfach auch für 
unsere Universität als Studienort entscheiden werden.

5.3 meccanica feminale

Vom 23. bis 27. Februar 2011 fand an der Universität Stuttgart die 2. meccanica fe-
minale statt. Diese Veranstaltung wird seit Abschluss des Kooperationsvertrags im 
September 2010 von der Hochschule Furtwangen und der Universität Stuttgart, ver-
treten durch die Fakultäten 4, 5, 6 und 7, gemeinsam organisiert und im Wechsel an 
den beiden Hochschulstandorten durchgeführt (www.meccanica-feminale.de). 

Die meccanica feminale bringt hochschulübergreifend Studentinnen mit Wissen-
schaftlerinnen von Universitäten, Hochschulen, Dualen Hochschulen und Ingenieu-
rinnen aus der Praxis zusammen. Ziel ist es, die in diesen technischen Studiengän-
gen eher vereinzelt vorkommenden Studentinnen zu unterstützen, indem man sie 
in Kontakt mit weiblichen Role Models aus Wissenschaft, Forschung und Industrie 
bringt und ihnen die Möglichkeit gibt, sich zu vernetzen. Dies passiert im Rahmen 
einer fünftägigen Veranstaltung mit Vorlesungen, Workshops und Seminaren, bei der 
sowohl tiefergehende fachliche als auch interdisziplinäre Themen behandelt werden.

Themen der Veranstaltungen waren u. a.: digitaler Mobilfunk, Mikro- und Nanotech-
nik, MATLAB, Qualitätsmanagement, Innovationsmanagement, Supply Chain Ma-
nagement, Brennstoffzelle sowie diverse Veranstaltungen zu Soft Skills wie Selbst-
marketing, Training der Entscheidungskompetenz oder Business Knigge. Darüber 
hinaus wurde am 25.2. eine Veranstaltung in der Cave des HLRS für Schülerinnen ab 
Klasse 10 angeboten.

Das Projekt meccanica feminale wird gefördert vom Ministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst Baden-Württemberg und organisiert vom Netzwerk Frauen.
Innovation.Technik der Hochschule Furtwangen. Dem Programmkomitee gehören 
seitens der Universität Stuttgart Professorin Parspour und die Gleichstellungsbe-
auftragte an. Professorin Parspour eröffnete die diesjährige meccanica feminale mit 
einem mitreißenden Vortrag, Professorin Tilebein bot im Rahmen des Programms 
zudem erneut eine Veranstaltung an.
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5.4 Femtec.Network – Careerbuilding für den weiblichen Füh-
 rungsnachwuchs aus Ingenieur- und Naturwissenschaften

Das Femtec.Network, eine Public-Private-Partnership zwischen Femtec. Hochschul-
karrierezentrum für Frauen Berlin GmbH, acht Technischen Universitäten (Aachen, 
Berlin, Darmstadt, Dresden, Karlsruhe, Stuttgart, ETH Zürich, Niedersächsische Tech-
nische Hochschule) und international agierenden Großunternehmen (ABB, Daimler, 
Deutsche BP, EADS, E.ON, Porsche, Bosch, Siemens, ThyssenKrupp) hat sich im 
Berichtszeitraum um die EnBW auf nunmehr 10 Unternehmen vergrößert. Dadurch 
ist ein weiteres bedeutendes baden-württembergisches Unternehmen an der Aus-
bildung vielversprechender junger Frauen beteiligt (www.uni-stuttgart.de/femtec).

Außerdem konnte das Femtec.Network in diesem Jahr im Rahmen einer Fachkon-
ferenz am 26. Mai sein zehnjähriges Bestehen im Rahmen einer eindrucksvollen 
Veranstaltung an der TU Berlin feiern. Vorstände aus den beteiligten Unternehmen 
waren Gäste einer Podiumsdiskussion und junge Femtec-Alumnae sowie Femtec-
Studentinnen machten deutlich, wie das Femtec-Programm sie auf ihrem Weg durch 
das Studium und beim Berufseinstieg unterstützt hat.

Dieses Programm für führungsorientierte Studentinnen der MINT-Fächer trainiert 
in insgesamt vier Schools Kommunikations-, Führungs- und Managementkompe-
tenzen, schafft Kontakte zu führenden Unternehmen und ermöglicht den Austausch 
in einem mittlerweile mehr als 500 junge technikbegeisterte Frauen umfassenden 
bundesweiten Netzwerk. Neben der Weiterbildung bietet es außerdem die einmali-
ge Gelegenheit, aktiv an einer virtuellen Innovationswerkstatt mit einem Thema aus 
der beteiligten Industrie teilzunehmen und die Ergebnisse dann im entsprechenden 
Unternehmen vorzustellen. 

Bei der Geschäftsstelle des Femtec-Programms an der Universität Stuttgart liegt zu den 
jährlich zwei Bewerbungsrunden die Vorauswahl der in Frage kommenden Studentin-
nen, die Durchführung der anschließenden Assessment Center, die Betreuung und die 
Beratung der Studentinnen vor Ort, die Organisation kleinerer Schools und die Mitar-
beit in der Femtec.Network-Facharbeitsgruppe zur laufenden Programmverbesserung. 

Die Stuttgarter Femtec-Gruppe aus aktiven Stuttgarter Studentinnen, Studentinnen 
anderer Universitäten, die sich wegen eines Praktikums in einem der hiesigen Un-
ternehmen zeitweilig in der Stadt aufhalten, und Alumnae trifft sich selbst organisiert 
regelmäßig zum Austausch. Dazu kommt in der Regel zweimal jährlich am Vorabend 
eines Assessment Centers ein Treffen, zu dem die Stuttgarter Geschäftsstelle einlädt 
und an dem auch Vertreterinnen und Vertreter der Unternehmen teilnehmen.
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Mit dem Femtec.Alumnae e. V., in dessen mittlerweile zweitem Vorstand seit seiner 
Gründung im Jahr 2008 auch wieder eine Stuttgarterin vertreten ist, gibt es eine 
enge Zusammenarbeit sowohl personell durch die Mitgliedschaft der Stuttgarter Uni-
versitätskoordinatorin Dr. Unteutsch im Vereinsbeirat als auch inhaltlich bei Schülerin-
nenprojekten des Gleichstellungsreferats.

Um das Programm sowohl inhaltlich als auch in seinem Ablauf zu verbessern, treffen 
sich die Universitätskoordinatorinnen und die Verantwortlichen der Femtec. GmbH 
Berlin regelmäßig. Einmal jährlich sind zusätzlich die Unternehmensvertreterinnen 
und -vertreter anwesend, um ihre Anregungen einzubringen. Wichtige Themen wa-
ren 2010/11: Gender-Reflexion , Stärkung der Beratungskompetenzen in den Univer-
sitäten vor Ort, neue Beratungsformate und neue Programmbereiche innerhalb des 
Femtec.Network.

Außerdem fand am 21.10.2011 erstmals seit langem wieder eine Sitzung des Uni-
versitätsbeirats statt, an der Prof. Gießelmann für die Universität Stuttgart teilnahm.

Seit Beitritt der Universität Stuttgart zum Femtec.Network werden zweimal jährlich 
alle Studentinnen der für das Femtec-Programm relevanten Studienfächer kurz vor 
Abschluss ihres Diplom- oder Bachelorstudiums bzw. in den ersten Semestern ihres 
Masterstudiums angeschrieben, um sie auf die Ausschreibung aufmerksam zu ma-
chen. Zusätzlich finden jeweils Informationsveranstaltungen unter Beteiligung von 
Alumnae und aktiven Programmteilnehmerinnen statt, die Inhalte, Ablauf und Nut-
zen der Programmteilnahme eindrucksvoll vermitteln. 

Auf die beiden Ausschreibungen im Jahr 2011 gingen insgesamt 32 Bewerbungen 
ein, von denen 13 für eine Teilnahme am Assessment Center vorausgewählt wurden. 
Acht dieser Bewerberinnen absolvierten es mit Erfolg und wurden ins Programm 
aufgenommen. Sie verteilen sich auf folgende Studienfächer: Wirtschaftsinformatik 
(1), Luft- und Raumfahrttechnik (1), Maschinenwesen (2), Technische Kybernetik (1), 
Verfahrenstechnik (2), t.o. BWL (1). 

Wie schon in den Vorjahren fand auch Ende März 2011 wieder eine School an der 
Universität Stuttgart statt. Inhalte waren am ersten Tag ein Modul zum Thema „Busi-
ness-Etikette“ sowie am zweiten Tag die Vorbereitung einer Präsentation der Arbeits-
ergebnisse im Rahmen der Innovationswerkstatt. Diese wurden am darauffolgenden 
Tag dann Fachleuten im Auftrag gebenden Unternehmen, in diesem Fall der Daimler 
AG, vorgestellt. Dass man dort die Arbeit der Femtec-Studentinnen und letztlich die 
gesamte Femtec-Programmarbeit außerordentlich schätzt, zeigt die Tatsache, dass 
Dr. Thomas Weber (Vorstandsmitglied), Ursula Schwarzenbart (Global Diversity Ma-
nagerin des Konzerns) sowie Dr. Annette Winkler (Chefin der Marke Smart) bei der 
Präsentation anwesend waren.
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Nach einer Beratungsschulung, die bei der Femtec. GmbH in Berlin Ende Februar 
2011 stattfand, begleitet nun Erika Presta, zusammen mit der Uni-Koordinatorin der 
Universität Stuttgart, die aufgenommenen Programm-Teilnehmerinnen. Sie berät ak-
tive Femtec-Studentinnen bei Fragen zu Studium und weiterer wissenschaftlicher 
Qualifizierung, beruflicher Orientierung, Praktika, Auslandsaufenthalten und Be-
rufseinstieg. Im Zentrum des Beratungs- und Betreuungskonzepts stehen in erster 
Linie die Förderung der Fähigkeit zur Selbstorganisation und Selbstreflexion sowie 
die Unterstützung der individuellen Persönlichkeits- und Kompetenzentwicklung. 
Das Beratungsangebot, das zwei obligatorische Beratungseinheiten im 1 ½-jährigen 
Programmverlauf vorsieht, wird auch außerhalb dieser festgesetzten Beratungsein-
heiten rege genutzt. 

5.5 Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft 
 und Forschung 

Im Blick: Nachwuchswissenschaftlerinnen der Universität Stuttgart

Im Berichtsjahr 2010/11 konnte das Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft 
und Forschung (www.uni-stuttgart.de/mentoring) wegen längerer Vakanz in der Ge-
schäftsführung nur eingeschränkt fortgeführt werden. Seit Mitte August ist diese 
Position mit Regina Rapp neu besetzt, und sie wird nun die Arbeit mit neuer Energie 
fortsetzen.

Das Programm der Universität Stuttgart verfolgt seit bereits acht Jahren das Ziel, 
herausragende Nachwuchswissenschaftlerinnen auf ihrem Karriereweg optimal zu 
unterstützen und zu begleiten. Die Mentorinnen und Mentoren aus Wissenschaft 
und Forschung beraten ihre Mentees im Rahmen einer eins-zu-eins Beziehung bei 
Fragen zu Promotion und weiterer wissenschaftlicher Qualifizierung, beruflicher Ori-
entierung und Berufseinstieg innerhalb und außerhalb der Wissenschaft. Ergänzt 
wird diese Form der individuellen Nachwuchsförderung mit einer weiteren Form von 
Mentoring: dem Peer-Mentoring. Im Rahmen von interdisziplinären Arbeitsgruppen 
– den Erfolgsteams – treffen sich die Mentees regelmäßig, um sich nach fester Me-
thodik gegenseitig bei der Umsetzung ihrer individuellen beruflichen Ziele zu unter-
stützen. Zusätzlich werden die Mentees durch bedarfsorientierte Weiterbildungsan-
gebote gefördert.
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Individuelle Laufbahnberatung durch Mentoring – die aktuellen Zahlen

Im akademischen Jahr 2010/11 befanden sich 75 Mentees in Tandems (Stand: 
14.10.2011). Davon sind rund 8% Studentinnen, 78% Doktorandinnen und 14% Post-
doktorandinnen, Habilitandinnen oder Juniorprofessorinnen. 36% der Mentees sind 
Ingenieurwissenschaftlerinnen, 25% Naturwissenschaftlerinnen, 27% kommen aus 
geisteswissenschaftlichen Disziplinen und 12% der Mentees sind Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlerinnen. 

Verteilung der Mentees nach Fachrichtungen

Der Vermittlungsgrad der Mentees betrug bei Redaktionsschluss rund 82%, wo-
bei für alle nicht vermittelten Mentees entweder bereits Anfragen liefen oder eine 
Mentoring-Beziehung zurzeit nicht gewünscht wird. Der Anteil der in Mentorate ver-
mittelten Mentorinnen und Mentoren aus Wissenschaftsinstitutionen (Hochschulen, 
außeruniversitäre Forschungseinrichtungen) beträgt aktuell rund 38%, die restlichen 
62% sind in der Wirtschaft oder anderen Bereichen tätig. Nahezu paritätisch ist das 
Geschlechterverhältnis: 53% der Mentoren sind Frauen.

Mit herausragenden wissenschaftlichen Leistungen und Schlüsselquali-
fikationen an die Spitze – Kompetenzerwerb durch Workshops 

Die weiblichen Führungskräfte von morgen müssen neben herausragenden wissen-
schaftlichen Qualifikationen auch spezielle Kompetenzen und Fähigkeiten mitbrin-
gen, die bislang im Rahmen der akademischen Ausbildung nicht im Fokus stehen. 
Zentraler Bestandteil des Weiterbildungsangebots ist dabei die Vermittlung von be-
rufsorientierten Kompetenzen, damit sich die Programm-Teilnehmerinnen im beruf-
lichen Wettbewerb noch gezielter ausrichten, erfolgreicher positionieren und sich für 
eine verantwortungsbewusste Führungsaufgabe qualifizieren können.
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Im Berichtszeitraum wurden für die Mentees insgesamt neun ein- bzw. zweitägige 
Weiterbildungsveranstaltungen organisiert, die auf sehr großes Interesse stießen 
und alle ausgebucht waren. Durchschnittlich können an jeder Maßnahme ungefähr 
12-15 Nachwuchswissenschaftlerinnen teilnehmen. Im Einzelnen waren dies folgen-
de Workshops:

• Wirtschaft oder Wissenschaft?

• Zielgerichtet bewerben

• Die Dissertation als Projekt: Selbstorganisation und Zeitmanagement für
 den Promotionsalltag

• Überzeugendes Auftreten – Business Knigge für Frauen in Wissenschaft
 und Wirtschaft

• Selbstmarketing auf Kongressen und Tagungen

• Konflikte erkennen, benennen und lösen

• Standort- und Zielbestimmung

• Kick-off für neue Erfolgsteams / Informationsveranstaltung

• Supervision bestehender Erfolgsteams

In den anschließend durchgeführten Feedback-Befragungen wurden die Veranstal-
tungen von den Mentees mehrheitlich als sehr gut bewertet.

Praxisbegleitung: Coaching für Mentorinnen und Mentoren

Auch die Mentoren und Mentorinnen werden in ihrer Tätigkeit durch jährliche Coa-
chingveranstaltungen unterstützt. So kann die hohe Qualität des Gesamtprogramms 
wie auch des ‚one-to-one’-Mentorings sichergestellt werden und die Mentorinnen 
und Mentoren erlangen Sicherheit im Umgang mit ihren Mentees. Die nächste 
Fortbildung für Mentorinnen und Mentoren wird mit der Unterstützung von Dr. Re-
nate Hauser, einer renommierten Referentin mit langjähriger Erfahrung im Bereich 
Coaching von Führungskräften, im März 2012 stattfinden. Im Anschluss besteht für 
die Teilnehmenden bei einem Imbiss die Möglichkeit, interessante Personen des 
Mentoringnetzwerkes kennen zu lernen und sich über die jeweiligen Erfahrungen im 
Mentoring auszutauschen.
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Zur weiteren Unterstützung der Mentorinnen und Mentoren wird derzeit ein Leitfaden 
für die Mentoringbeziehung entwickelt, der Hilfestellung für ihre Aufgabe bieten soll.

Kontakte knüpfen: fachliche Vernetzung und Horizonterweiterung

Neben der Weiterqualifizierung veranstaltet das Mentoring-Programm auch Vernet-
zungstreffen für die Mentees mit dem Ziel des Auf- und Ausbaus von karriererele-
vanten Netzwerken. Im März 2011 fand ein Vernetzungstreffen im Eulenhof statt, bei 
dem das Thema „Arbeiten im Ausland“ im Mittelpunkt stand. Referentin war Gesa 
Krämer, Fachbuchautorin und Geschäftsführerin eines Instituts für die Vermittlung 
von Kulturkompetenz für Unternehmen und Institutionen, die über langjährige Erfah-
rung in der Betreuung von Expatriaten verfügt. Rund 25 Mentees informierten sich 
an diesem Abend über die zahlreichen Optionen, aber auch die möglichen Risiken 
eines beruflich motivierten Auslandaufenthaltes.

Weitere Möglichkeiten der Vernetzung stellen der monatlich stattfindende Mentee-
Stammtisch mit eher informellem Charakter sowie die exklusiven Gruppen für Men-
tees und Alumnae des Mentoring-Programms der Universität Stuttgart mit gemein-
sam rund 70 Mitgliedern auf der Internetplattform Xing dar.

Kooperation mit relevanten Akteurinnen und Akteuren

Das Mentoring-Programm kooperiert universitätsintern mit Sonderforschungsberei-
chen, Exzellenzclustern und Graduiertenschulen. Mit der Graduiertenschule GSaME 
besteht eine Kooperation seit dem Jahr 2009. Insgesamt wurden bisher 14 Frauen 
aus diesen universitätsinternen Kooperationen gefördert. Eine weitere Kooperation 
wurde im Mai 2010 mit dem Exzellenzcluster SimTech geschlossen. Beide Koopera-
tionen wurden über die Pilotphase hinaus fortgesetzt.

Externe Kooperationen bestehen mit der Landeskonferenz der Gleichstellungsbeauf-
tragten an den wissenschaftlichen Hochschulen Baden-Württembergs (LaKoG) und 
den weiteren baden-württembergischen Mentoring-Programmen. Mit dem Forum 
Mentoring e. V., der Vereinigung der Mentoring-Programme im Hochschulbereich, 
erfährt die Vernetzung ihre Fortführung auch auf Bundesebene. Das Ziel dieser Netz-
werkaktivitäten besteht primär in der Qualitätssicherung derartiger Hochschulpro-
gramme. Gemeinsam wurden auf der Grundlage der breiten Expertise der beteilig-
ten Programme verbindliche Qualitätsstandards im Mentoring entwickelt.

Darüber hinaus kooperiert das Mentoring-Programm der Universität Stuttgart mit 
Unternehmen aus der Region wie der Daimler AG, der Robert Bosch GmbH und 
der Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG. Auf diese Weise wird die effiziente Vermittlung und 
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Betreuung von Mentees, die eine Karriere in der Wirtschaft anstreben, gewährleistet 
und die Attraktivität des Wirtschaftsstandorts Stuttgart bzw. Baden-Württemberg für 
hochqualifizierte weibliche Nachwuchsführungskräfte erhöht.

Neue Wege und Perspektiven der Nachwuchsförderung: Erweiterung des 
Programms um neue Zielgruppen

Die Veränderungsprozesse im Hochschulsystem beinhalten Chancen, auch in der 
Nachwuchsförderung Neuerungen einzuführen. Im Jahr 2009 wurde im Rahmen des 
Genderkonzepts beschlossen, dass das bisherige Programm, welches sich vornehm-
lich an Nachwuchswissenschaftlerinnen richtet, eine Ergänzung um die Zielgruppe 
der Bachelor- und Masterstudierenden erfahren soll. 

Hintergrund war die Absicht, durch eine frühzeitige und kontinuierliche Begleitung 
und Betreuung von Studentinnen den Anteil an hochqualifizierten weiblichen wissen-
schaftlichen Nachwuchskräften zu erhöhen. Gleichzeitig bietet die Arbeit mit Studen-
tinnen die Möglichkeit, schon sehr junge Menschen für gleichstellungsrelevante The-
men mit dem Ziel einer gelebten Chancengleichheit an der Universität Stuttgart zu 
sensibilisieren. Diesem Anspruch will man über Workshops des Rahmenprogramms 
gerecht werden, bei denen neben der Vermittlung von Schlüsselqualifikationen wie 
beispielsweise Trainings zu kommunikativen Kompetenzen und Zeitmanagement 
auch stets der Fokus auf genderspezifische Inhalte gerichtet werden soll.

Die Universität bekennt sich mit einem derartigen Junior-Mentoring-Programm als 
einer weiteren Maßnahme zur gezielten Nachwuchsförderung. Sie kann so einer 
Abwanderung des fähigen wissenschaftlichen Nachwuchses in wissenschaftsnahe 
oder -ferne Bereiche aktiv vorbeugen und einen größeren Pool an Talenten gewinnen.

5.6 PraktikumsInfoBörse

Die zusammen mit der IHK Region Stuttgart ins Leben gerufene virtuelle PraktikumsIn-
foBörse soll Kontakt zwischen kleinen und mittelständischen Unternehmen einerseits 
sowie Studentinnen und Absolventinnen andererseits herstellen. Zugrunde liegt der 
Wunsch von KMUs, das Potenzial akademisch gebildeter Frauen insbesondere aus 
den Ingenieur- und Naturwissenschaften für die über hunderttausend Unternehmen 
in der Region besser zu erschließen. Diese Homepage ermöglicht es Interessentin-
nen, gezielt nach einem Praktikumsplatz in einem Unternehmen zu suchen, das junge 
Frauen ausdrücklich zur Bewerbung ermutigen möchte, und die Details der Zusam-
menarbeit direkt mit dem Unternehmen auszuhandeln. Immer wieder stellen neue 
Unternehmen hier ihre Angebote ein (www.uni-stuttgart.de/praktikumsinfoboerse).
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5.7 Preise, Ehrungen und Ernennungen

Im Folgenden sollen an der Universität Stuttgart tätige Wissenschaftlerinnen und Stu-
dentinnen erwähnt werden, die besondere Auszeichnung erfahren haben. Dies ist zwar 
kein direktes Ergebnis des Förderkonzepts der Universität Stuttgart, doch die Sichtbar-
machung der Erfolge kann ihrerseits zur Förderung dieser erfolgreichen Frauen beitra-
gen. Die Aufzählung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit: sie kann nur Ereignisse 
nennen, die der Gleichstellungsbeauftragten bekannt geworden sind. 

Die Bauingenieurstudentin Claudia Kaufmann war Mitglied der Studierendengruppe, 
die mit ihrer Semesterarbeit „BIOCLIMATICenter“ den 1. Preis beim Förderpreis des 
Deutschen Stahlbaus 2010 gewann; ein Sonderpreis ging an eine Gruppe mit der 
Studentin Stefanie Hickl, der 2. Preis und ein Lob an Gundula Geising. Die Verleihung 
erfolgte am 08.10.2010.

Im Rahmen der Erstsemesterbegrüßung „Avete Academici“ am 18.10.2010 erhielt 
Shorena Batsilashvili, Magisterstudentin der Fächer Germanistik, Geschichte und 
Philosophie, den DAAD-Preis für hervorragende Leistungen ausländischer Studieren-
der. Der Preis der Eugen und Irmgard Hahn-Stiftung für Technisches Design ging bei 
derselben Veranstaltung an Julie Terlit für ihre herausragende Diplomarbeit.

Zum Wintersemester 2010/11 wurde die neue Fellowship der Dr. Karl Eisele und Eli-
sabeth Eisele-Stiftung an Professorin Dominique Gauzin-Müller vergeben. Die erste 
Gastforscherin im Rahmen dieser vom IZKT vergebenen Förderung für Forschungs-
aufenthalte französischer Forschender aus den MINT-Fächern lehrte und forschte 
während ihrer Fellowship am Institut für Landschaftsplanung und Ökologie bei Prof. 
Antje Stokman.

Das Schülerinnen-Labor NASSY erhielt am 16.12.2010 den mit 1.000 € dotierten Preis 
beim Wettbewerb „Energie für Bildung“ der GasVersorgungSüddeutschland (GVS). 
Das Projekt unter der Leitung von Dipl.-Ing. Alexandra Denner vom Institut für Was-
ser- und Umweltsystemmodellierung wurde bis 15.09.2011 im Rahmen von „Schü-
lerinnen forschen“ durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst 
Baden-Württemberg und die Bundesagentur für Arbeit gefördert.

Seit dem 1. Februar 2011 wird Dr. Daniela de Oliveira Maionchi zusammen mit einem 
Partner aus Mitteln des EXIST-Gründerstipendiums gefördert. Die promovierte Physi-
kerin war zuletzt als Projektleiterin am „Automotive Simulation Center Stuttgart“ tätig.

Dr.-Ing. Jennifer Niessner, bis Februar 2011 Akademische Rätin am Lehrstuhl für 
Hydromechanik und Hydrosystemmodellierung, erhielt am 22.03.2011 den „Junior 
Scientist Prize“ der „SIAM Activity Group on Geosciences“. Für ihre Habilitation wur-
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de der Wissenschaftlerin außerdem am 28.05.2011 der mit 5.000 € dotierte Sigrid-
und-Viktor-Dulger-Preis der Heidelberger Akademie der Wissenschaften verliehen.

Im April 2011 fiel die Entscheidung über die 35 Preisträgerinnen des diesjährigen 
Amelia Earhart-Preises der Vereinigung Zonta International. Am 18.11.2011 wird der 
mit 10.000 US $ dotierte Preis an die Doktorandinnen Dipl.-Ing. Anne-Marie Schreyer, 
Institut für Aerodynamik und Gasdynamik, und Aline Katharina Zimmer, M. Sc., Insti-
tut für Raumfahrtsysteme, verliehen.

Der Topos-Preis für Landschaftsgestaltung ging am 26.06.2010 an Professorin Antje 
Stokmann, Institut für Landschaftsplanung und Ökologie.

PD Dr. Sabine Schulte im Walde vom Institut für Maschinelle Sprachverarbeitung er-
hielt im Juni 2011 für ihr Projekt „Distributional Approaches to Semantic Relatedness“ 
ein Heisenberg-Stipendium. Die Förderung beginnt zum Wintersemester 2011/12.

PD Dr. Christina Wege (Biologisches Institut) und PD Dr.-Ing. Anette Weisbecker 
(Fraunhofer IAO) wurden in der Sitzung des Senats vom 29.06.2011 zu Außerplan-
mäßigen Professorinnen ernannt. 

Im Juni 2011 wurde Dr. Monilola Olayioye, Institut für Zellbiologie und Immunologie, 
zur Heisenberg-Professorin berufen.

Bei der Jahresversammlung der Vereinigung von Freunden der Universität Stutt-
gart e. V. am 04.07.2011 wurde Dr. phil. Marion Baschin, Philosophisch-Historische 
Fakultät, mit einem Dissertationspreis in Höhe von 5.000 € ausgezeichnet. Preise 
für Abschlussarbeiten in Höhe von 1.000 € gingen an Kan Wang (Fakultät Luft- und 
Raumfahrttechnik und Geodäsie), Frauke Marion Boblitz (Fakultät Mathematik und 
Physik) und Isabella Podkowa (Philosophisch-Historische Fakultät).

Im Juli 2011 wurde das Institut für Elektrische Energiewandlung gegründet und die Lei-
terin der bisherigen gleichnamigen Abteilung des Instituts für Leistungselektronik und 
Elektrische Antriebe, Professorin Dr.-Ing. Nejila Parspour, zu dessen Leiterin ernannt.

Im Rahmen der Erstsemesterbegrüßung „Avete Academici“ am 17.10.2011 erhielt 
Jingrui Li, beste Studierende ihres Jahrgangs im Masterstudiengang WAREM, den 
mit 1.000 € dotierten DAAD-Preis für hervorragende Leistungen ausländischer Stu-
dierender. Bei derselben Veranstaltung wurde je ein Preis für besonderes studen-
tisches Engagement in Höhe von 800 € verliehen an Valerie von Körber, Studentin 
der Luft- und Raumfahrttechnik, für die Vertretung der Studierenden im öffentlichen 
politischen Raum, sowie an Franziska Mäbert, Lehramtsstudentin Englisch und Ge-
schichte, für ihr Engagement für die Eröffnung des Fachschafts- und AStA-Cafés 
FAUST im Kulturkeller K4.



46

7. Nachwuchsförderung von Land und Bund 
durch allgemeine Programme

Da sich auch im Bereich der Wissenschaft Nachwuchsmangel abzeichnet, investieren 
Bund und Land in erheblichem Maße Mittel, um Studentinnen und Wissenschaftle-
rinnen zu fördern.

6.1 Landesgraduiertenförderung

Im Berichtszeitraum fand lediglich eine Vergabesitzung für Individualstipendien am 
01.07.2011 statt. Unter den 29 Bewerbungen stammten 13 von Frauen (44,8%). Be-
willigt wurden 14 Anträge, davon 8 von Frauen (57,1%). Eine der Antragstellerinnen 
erhielt ein Abschlussstipendium für sechs Monate, bei allen anderen Geförderten 
wurden reguläre Stipendien für maximal drei Jahre Förderungsdauer vergeben.

6.2 Eliteprogramm für Postdoktorandinnen und Postdokto-
 randen der Landesstiftung Baden-Württemberg

Das Eliteprogramm für Postdoktorandinnen und Postdoktoranden der Landesstif-
tung Baden-Württemberg wurde am 01.03.2010 und am 09.03.2011 neu ausgeschrie-
ben. Die Universität Stuttgart hat zum ersten Termin insgesamt 10 Bewerbungen 
weitergeleitet, darunter zwei von Wissenschaftlerinnen, die keine Bewilligung er-
langten. Zur zweiten Ausschreibung lagen insgesamt 7 Bewerbungen vor, darunter 3 
von Frauen. Zum Redaktionsschluss dieses Berichts war das Ergebnis des Auswahl-
verfahrens noch nicht bekannt. 

6.3 Programme aus Bundes- und Landesmitteln

Seit dem Regierungswechsel im Frühjahr 2011 und dem Amtsantritt von Ministerin 
Bauer sind noch keine wesentlichen neuen Impulse bezüglich der Gleichstellungs-
politik erfolgt. Nach wie vor stellt das MWK aber jährlich in nennenswerten Umfang 
Mittel für Einzelprojekte, für die Fortführung landesweiter Förderprogramme für Wis-
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senschaftlerinnen oder für die Unterstützung von Kinderbetreuung für das wissen-
schaftliche Personal zur Verfügung. 

6.3.1 Schülerinnen forschen. Einblicke in Naturwissenschaften und Technik

Die im Rahmen des Förderprogramms „Schülerinnen forschen – Einblicke in Na-
turwissenschaften und Technik“ bewilligten Projekte für Schülerinnen ab Klasse 7 
an Realschulen und Gymnasien13 – Nassy. Dem Wasser auf der Spur (Institut für 
Wasserbau und Institut für Siedlungswasserbau) und SciPhyra: Science – Physics 
– Robotics (Institut für IT-Services) – wurden bis September 2011 aus Mitteln des 
MWKs und der Regionaldirektion Baden-Württemberg der Bundesagentur für Arbeit 
finanziert. Nassy konnte aus Institutsmitteln bis Ende November 2011 fortgesetzt 
werden; eine universitätsinterne Weiterführung von SciPhyra in Anbindung an ein 
bestehendes Projekt ist in Planung (www.nassy.uni-stuttgart.de und www.iits.uni-
stuttgart.de/SciPhyra). 

Das MWK organisierte im Zusammenhang mit diesem Programm bereits 2008 und 
2009 je eine Fachtagung, bei der sowohl externe Expertinnen und Experten ihr Fach-
wissen beitrugen als auch Verantwortliche für „Schülerinnen forschen“-Projekte über 
ihre Arbeit und Ergebnisse berichteten. Auf einer weiteren Fachtagung Ende Novem-
ber 2011 werden die Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitevaluation durch die 
Abteilung Berufs-, Wirtschafts- und Technikpädagogik des Instituts für Erziehungswis-
senschaften der Universität Stuttgart unter Leitung von Prof. Dr. Nickolaus vorgestellt.

6.3.2 Brigitte Schlieben-Lange-Programm für Nachwuchswissen-
schaftlerinnen mit Kind

Am 19.08.2010 erfolgte die Neuausschreibung des Programms durch das Wissen-
schaftsministerium unter dem Namen „Brigitte Schlieben-Lange-Programm für 
Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kind“. Die Hochschulen wurden darüber mit 
Schreiben des MWK vom 26.08.2010 informiert; weitere Informationen über die 
Höhe der Budgets der Hochschulen für dieses Programm trafen jedoch erst Ende 
September bei den Hochschulen ein. Daher konnte das Programm an der Universität 
Stuttgart erst am 29.10.2010 mit Bewerbungsschluss am 30.11.2010 erneut ausge-
schrieben werden.

13 Ziel war es, neue Möglichkeiten zu bieten, sie für Technik und Naturwissenschaften im Allgemeinen 
und Physik sowie Chemie im Speziellen zu begeistern. Das Programm förderte Aktivitäten in folgenden 
Bereichen: Schülerinnenlabore, Feriencamps, gendergerechte Orientierungsberatung und Wissenschaftliche 
Begleitung, wobei die drei Erstgenannten miteinander kombiniert werden mussten. 
Da es sich als schwierig erwies, einzelne Schülerinnen aus ihren Klassenverbänden hinaus zur Teilnahme an 
den Experimentierworkshops zu bewegen, wurden seit Januar 2010 ganze Schulklassen bei den Workshops 
akzeptiert. Lediglich die Feriencamps wurden weiterhin nur für Mädchen angeboten. 
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Trotz der knappen Ausschreibungsfrist von nur einem Monat gingen bis zum Be-
werbungsschluss insgesamt acht Anträge von Nachwuchswissenschaftlerinnen ein. 
Zweimal wurde die Förderung einer Habilitation beantragt, sechsmal die Förderung 
einer Promotion. Eine Antragstellerin zog ihren Antrag Ende 2011 zurück, da sie pa-
rallel über die Landeskonferenz der Gleichstellungsbeauftragten an den Fachhoch-
schulen Baden-Württembergs einen Antrag auf berufsbegleitende Förderung ihrer 
Promotion in Förderlinie C gestellt und dort eine Bewilligung erhalten hatte. Bei der 
Vergabesitzung am 16.02.2011 war daher über sieben Neuanträge zu entscheiden.

Da die zur Verfügung stehenden Mittel nicht für eine Bewilligung aller Anträge aus-
reichten und die Vergabekommission aufgrund der Erfahrungen der ersten Ausschrei-
bung Mittel für eine eventuelle Neuausschreibung Ende 2011 zurückbehalten wollte, 
wurden schließlich vier Anträge bewilligt, und zwar die der beiden Habilitandinnen 
sowie zwei von Doktorandinnen. Zusammen mit der in Förderlinie C erfolgreichen 
Antragstellerin, für deren Stipendium die Universität Stuttgart vom MWK zusätzli-
che Mittel erhält, konnten so zunächst fünf Stipendiatinnen gefördert werden. Im 
Sommer 2011 erreichte uns die Nachricht, dass das MWK der Universität aufgrund 
einer Förderempfehlung seiner Kunstabteilung weitere Mittel für die Förderung einer 
Doktorandin zur Verfügung stellt, die bei der universitätsinternen Vergabe zunächst 
nicht zum Zuge gekommen war, deren Thema jedoch dem Bereich Kunstwissen-
schaft zuzuordnen ist. Die Zahl der an der Universität geförderten Stipendiatinnen 
erhöhte sich folglich auf sechs.

Die ursprünglich angedachte Neuausschreibung Ende 2011 wurde inzwischen da-
durch in Frage gestellt, dass der Antrag der Universität Stuttgart auf Ausfinanzierung 
eines unter Finanzierungvorbehalt bewilligten Verlängerungsantrags aus der ersten 
Ausschreibungsrunde seitens des MWK abgelehnt wurde. Da die Vergabekommis-
sion die Stipendiatin auf jeden Fall für förderungswürdig hielt, mussten für die Ausfi-
nanzierung dieses Stipendiums Mittel aus der zweiten Ausschreibungsrunde heran-
gezogen werden, so dass die für eine Neuausschreibung zur Verfügung stehenden 
Mittel kaum noch für mehr als ein Stipendium ausreichen. Unter diesen Vorausset-
zungen muss noch entschieden werden, ob der Aufwand einer Neuausschreibung 
in einem vernünftigen Verhältnis zum Ergebnis steht und eine solche durchgeführt 
werden kann.

6.3.3 Margarete von Wrangell-Habilitationsprogramm für Frauen

Auf die Ausschreibung vom 20.01.2010 gingen landesweit insgesamt 49 Anträge ein, 
darunter einer von der Universität Stuttgart, der allerdings nicht bewilligt wurde. Im 
Gegensatz zu früheren Ausschreibungen war das Interesse am Programm an der 
Universität Stuttgart gering. Im besten Fall ist davon auszugehen, dass alle Nach-
wuchswissenschaftlerinnen mit Habilitationswunsch in den Instituten eine Stelle 
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gefunden haben. Gestützt wird diese Vermutung durch die Tatsache, dass bei der 
folgenden Ausschreibung vom 16.03.2011 kein Stuttgarter Antrag eingereicht wur-
de. Gestützt wird sie ferner durch die Erfahrung, dass im Rahmen von Stuttgarter 
Forschungsförderungsanträgen mittlerweile geradezu händeringend nach geeigneten 
Wissenschaftlerinnen gesucht wird, um die Anforderungen der DFG nach einer ange-
messenen fachlichen Repräsentanz von Frauen in Forschungsprojekten zu erfüllen.

6.3.4 Professorinnenprogramm 

Seit gut 1½ Jahren forschen und lehren in den Fakultäten 7 und 10 drei aus Mitteln 
des Professorinnenprogramms finanzierte zusätzliche Professorinnen an der Uni-
versität Stuttgart: Prof. Dr.-Ing. Cristina Tarin14 im Institut für Systemdynamik, Prof. 
Dr. Meike Tilebein15 im neugegründeten Institut für Diversity Studies in den Ingeni-
eurwissenschaften und als Leiterin des DITF – Zentrum für Management Research 
Denkendorf sowie Prof. Dr. Nadja Schott16 im Institut für Sport- und Bewegungs-
wissenschaft. Das für die Förderung der Professuren notwendige, positiv begutach-
tete Gleichstellungskonzept „SPIRI“ befindet sich seitdem in der Umsetzungspha-
se. Dass es sinnvoll war, seine wesentlichen Maßnahmen in das Genderkonzept 
zu übernehmen und damit zur Umsetzung zu bringen, zeigt die Tatsache, dass das 
BMBF im Sommer 2011 eine Evaluation der Umsetzung einforderte.

8. Fakultätsgleichstellungsbeauftragte

Im Berichtsjahr fand ein Arbeitstreffen der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten 
statt. Bei diesem Treffen am 31.05.2011 informierte die Gleichstellungsbeauftragte 
über die Entwicklungen, die sich in ihrem Aufgabenbereich seit Redaktionsschluss 
des letzten Jahresberichts ergeben hatten. Ferner wurde der Zwischenbericht der 
Universität an die DFG zur Umsetzung des Genderkonzepts vorgestellt und disku-
tiert, welche Rolle die Fakultätsgleichstellungsbeauftragten bei der Umsetzung des 
Genderkonzepts in ihren Fakultäten einnehmen können. 

Das Thema der Wahlberechtigung von Männern im Rahmen der Wahlen zu den Fa-
kultätsgleichstellungsbeauftragten wurde ebenfalls angesprochen. Die anwesenden 
Fakultätsgleichstellungsbeauftragten vertraten dabei einhellig die Position, dass eine 
Einschränkung des Wahlrechts auf weibliche Fakultätsmitglieder nicht mehr zeitge-
mäß sei und sie ihre Legitimation gerne auf eine breitere Basis gestellt sehen woll-
ten. Eine Diskussion dieses Anliegens im Senatsausschuss für Gleichstellung ergab, 

14 Professur „Prozessleittechnik im Maschinenbau“ 
15 Professur „Diversity Studies in den Ingenieurwissenschaften“ 
16 Professur „Sportwissenschaft mit dem Schwerpunkt Soziokybernetik“ 
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dass für die nächste Wahl, die im Sommersemester 2012 ansteht, die Wahlsatzung 
dahingehend geändert werden soll, dass in Zukunft auch Männer wahlberechtigt sind.

Zum Ende des Berichtsjahrs schieden zwei Fakultätsgleichstellungsbeauftragte aus 
den Diensten der Universität aus, so dass das Amt vakant wurde. In einem Fall 
konnte ein gewählter Stellvertreter nachrücken, im zweiten Fall wurde eine kommis-
sarische Fakultätsgleichstellungsbeauftragte vom Dekan ernannt.

9. Familiengerechte Universität

Die bisherigen Aktivitäten und der Einsatz zusätzlicher Mittel haben die Universität 
Stuttgart im Berichtsjahr erneut familienfreundlicher und damit attraktiver gemacht. 
Dies spielt insbesondere im Wettbewerb der Universitäten um Professorinnen und 
Professoren sowie um qualifizierte Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler mit Familienpflichten eine Rolle. 

Um dem Anspruch einer familienfreundlichen Universität in noch stärkerem Maße als 
bisher gerecht zu werden, hat die Universität zum 01.08.2011 den Service Uni & Fami-
lie als zentrale Anlaufstelle ins Leben gerufen und mit Dr. Bettina Schmidt personell 
besetzt (s. Anlage 22). Aufgabe der Servicestelle ist es, die bisherigen Aktivitäten für 
Beschäftigte und Studierende zu bündeln, weiterzuführen und auszubauen. 

Hierzu gehört das Internetportal „Uni & Familie“, das seitens des Gleichstellungsrefe-
rats zum Thema der Vereinbarkeit von Studium und Wissenschaft mit Familie einge-
richtet wurde. Darin finden Eltern und Interessierte Informationen über Betreuungs-
angebote, Förderungsmöglichkeiten, Ansprechpersonen und viele weitere nützliche 
Hinweise. Das Portal wird kontinuierlich unter Einbeziehung des fachlichen Wissens 
in der Zentralen Verwaltung und im Studentenwerk aktualisiert (www.uni-stuttgart.
de/uniundfamilie).

Ein wichtiger Baustein zur Verwirklichung einer familienfreundlichen Universi-
tät sind die Belegplätze für die Betreuung der bis zu dreijährigen Kleinkinder von 
Beschäftigten der Universität. Aus Mitteln zweier Ausschreibungen des MWK zur 
„Kinderbetreuung für das wissenschaftliche Personal an den Hochschulen Baden-
Württembergs“ und aus universitären Mitteln wurden inzwischen 20 Belegplätze für 
Kleinkinder in Einrichtungen privater Träger eingekauft. Sie stehen zur Verfügung in 
Stuttgart-Stadtmitte bei den „Schlosskindern“ (Einrichtung der pme familienservice 
GmbH) und in Stuttgart-Vaihingen bei den „Steppkes“ (Einrichtung des Kind e. V.) 
sowie im „Kinderhaus Pfaffenwald“ (Einrichtung des Studentenwerks Stuttgart). 
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Wie die Warteliste beim Service Uni & Familie zeigt, existiert trotz der 20 Belegplät-
ze, auf denen derzeit 23 Kindern betreut werden, nach wie vor ein hoher Bedarf an 
Betreuungsplätzen auf dem Vaihinger Campus. Auch die 5 Belegplätze in Stuttgart-
Mitte decken bei weitem nicht den Bedarf an arbeitsplatznaher Kinderbetreuung.

Der Zugang zu den Belegplätzen der Universität Stuttgart erfolgt durch schriftliche 
Bewerbung über den Service Uni & Familie. Wenn die Voraussetzungen für die Inan-
spruchnahme eines Platzes vorliegen und ein Platz frei ist, geht den Eltern darüber 
eine schriftliche Bestätigung zu, mit der sie sich an die Einrichtung wenden können, 
um die Modalitäten von Aufnahme und Betreuung zu klären. Sind alle Plätze belegt, 
wird die Bewerbung in eine Warteliste aufgenommen und es wird informiert, sobald 
ein Platz frei wird.

Hinsichtlich der Nutzung der Belegplätze gelten folgende Rahmenbedingungen: Min-
destens ein Elternteil muss an der Universität Stuttgart beschäftigt sein und dies 
vorzugsweise im wissenschaftlichen Dienst. Bei befristeten Arbeitsverträgen endet 
der Betreuungsvertrag mit Ablauf des Monats, in dem das Arbeitverhältnis endet. 
Ferner können die Plätze nur von Kindern bis zur Vollendung des 3. Lebensjahres in 
Anspruch genommen werden, da der Universität Stuttgart zurzeit keine Mittel zur 
Subventionierung von Plätzen für ältere Kinder zur Verfügung stehen.

Da die beschriebenen Angebote den Bedarf an Kleinkindbetreuung nicht decken, 
wurde im Berichtszeitraum auch ein Paket zur Information, Beratung und Vermitt-
lung externer Kinderbetreuung seitens eines der privaten Trägers angeboten. Die-
ses Angebot ist insbesondere für Eltern aus der Professorenschaft oder aus dem 
Wissenschaftlichen Dienst gedacht, die sich eine Tagesmutter, Kinderfrau oder ein 
Au-pair vermitteln lassen möchten bzw. im Rahmen einer Neuanstellung und eines 
erforderlichen Umzugs Beratungsbedarf hinsichtlich wohnort- oder arbeitsplatznaher 
Betreuungsangebote haben. Die Beratungsdienstleistung wird von der Universität 
finanziell gefördert und von den Eltern wird ein Eigenbeitrag erhoben.

Die in außergewöhnlichen Situationen einspringende Not-fallbetreuung für Kinder 
von 0 bis 12 Jahren konnte 2010/11 verstetigt werden. Dies war möglich, weil aus der 
2. MWK-Ausschreibung zur „Kinderbetreuung für das wissenschaftliche Personal an 
den Hochschulen Baden-Württembergs“ vom Gleichstellungsreferat eingeworbene 
und universitätseigene Mittel dafür eingesetzt werden konnten. Die Überbrückungs-
betreuung kann aufgrund eines Vertrags der Universität mit der pme familienservice 
GmbH in der Kindertagesstätte „Olgakids“ in Stuttgart-Stadtmitte genutzt werden. 
Bei Ausfall der Regelbetreuung (Krankheit der Betreuungsperson, Streik etc.), bei 
Terminen außerhalb der üblichen Arbeitszeit (späte Seminare, Sitzungen, Konferen-
zen etc.) oder bei Dienstreisen werden Kinder von Universitätsangehörigen gegen 
einen geringen Eigenbeitrag dort ganzjährig in der Zeit von montags bis freitags, 
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jeweils zwischen 8.00 Uhr und 18.00 Uhr betreut. Falls erforderlich, können diese 
Zeiten auch überschritten werden, so dass eine 24h-Betreuung ebenso gewährleis-
tet ist wie eine Rundumbetreuung am Wochenende (Kinderhotel). Dieses Angebot 
kann ganzjährig ohne Schließzeiten in Anspruch genommen werden.

Dass dieses Angebot Modellcharakter trägt und auch über die Universität Stuttgart 
hinaus sehr positiv wahrgenommen wird, zeigt die Tatsache, dass die Fraunhofer 
Gesellschaft nach dem Stuttgarter Modell nun bundesweit für ihre Institute ein der-
artiges Angebot eingerichtet hat.

Zur Überbrückung überlanger Ferienzeiten trugen erneut die Stuttgarter Forschungs-
ferien mit einer Woche zu Pfingsten und drei Wochen im Sommer bei. Teilnehmen 
können Kinder, deren Eltern an der Universität Stuttgart studieren oder arbeiten. Das 
Angebot finanziert sich aus Elternbeiträgen, einer zusätzlichen erheblichen Subven-
tionierung aus Mitteln der Gleichstellungsbeauftragten sowie seit 2011 einer Kofi-
nanzierung des MWK im Rahmen der 3. Ausschreibung des Programms zur Kinder-
betreuung. Im Jahr 2011 nahmen insgesamt 47 Kinder im Gesamtumfang von 64 
Wochen an den Stuttgarter Forschungsferien teil. Seit Start des Angebots im Jahr 
2003 haben insgesamt 485 Kinder dieses Angebot im Umfang von 721 Betreuungs-
wochen genutzt. Zugute kam dies zum überwiegenden Teil wissenschaftlich arbei-
tenden Eltern (310 Eltern), aber auch zu einem wirklich nennenswerten Anteil Eltern, 
die im nichtwissenschaftlichen Bereich beschäftigt sind (138). Die Tatsache, dass 
die Stuttgarter Forschungsferien seit 2003 insgesamt mit knapp 92.550 € aus dem 
Gleichstellungsfonds subventioniert wurden, beweist nachdrücklich, welche Unter-
stützung die Arbeitgeberin Universität Stuttgart Eltern zukommen lässt.

Auch an der 3. MWK-Ausschreibung hat sich das Gleichstellungsreferat durch Ab-
gabe eines Antrags zum 31.10.2010 beteiligt. Im Herbst 2011 traf die Bewilligung 
für zwei der drei geplanten Maßnahmen ein. Da das MWK jedoch pro Maßnahme 
erheblich weniger Mittel bewilligte als laut Ausschreibung vorgesehen, war das Rek-
torat gefordert, eine neue Entscheidung über die Höhe der Kofinanzierung aus uni-
versitären Mitteln zu treffen. Diese erfolgte erfreulicherweise mit positivem Ergebnis 
Anfang November, so dass nun folgende Aktivitäten in Angriff genommen werden 
können: Einkauf von 10 weiteren Belegplätzen für Kleinkinder sowie Ausbau und 
Verstetigung der Ferienbetreuung für Schulkinder (Stuttgarter Forschungsferien). Da 
sich die Rahmenbedingungen zur Schaffung neuer Belegplätze gegenüber dem Zeit-
punkt der Antragstellung grundlegend geändert haben, kann selbst bei Einsatz aller 
Kräfte nicht mit einer schnellen Realisierung der Maßnahme gerechnet werden.

Zum Thema „Studium mit Kind“ gab es bislang seitens des Gleichstellungsreferats 
weniger umfangreiche Aktivitäten. Um herauszufinden, wie viele Studierende von 
dem Thema betroffen sind, wurde versucht, ihre Anzahl zu erheben. Jedoch ist dies 
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bislang nur mittelbar – über die Befreiung der Studierenden von den Studiengebüh-
ren wegen Betreuung eines Kindes unter 14 Jahren – möglich. Zwar werden hier-
bei studierende Eltern nicht erfasst, deren Kinder bereits älter als 14 Jahre sind, 
ebensowenig Eltern, die zwar Kinder im entsprechenden Alter haben, jedoch bereits 
aufgrund anderer Befreiungsgründe von den Gebühren befreit sind und daher mög-
licherweise keinen zusätzlichen Antrag mehr gestellt haben. Andererseits dürften 
diese Fälle ausgesprochen selten sein, so dass die Zahl der aufgrund von Kinderbe-
treuung von den Studiengebühren befreiten Studierenden in hohem Maße der der 
Studierenden mit Kindern entspricht. Das Ergebnis dieser Auswertung: Im Winterse-
mester 2010/11 waren es 417 Studierende, davon 244 Frauen und 173 Männer; das 
entspricht einem Anteil von 2% der Gesamtstudierenden.

Betrachtet man, welch umfangreiche Maßnahmen das Gleichstellungsreferat zur 
Verbesserung der Familienfreundlichkeit unserer Universität initiiert hat und laufend 
anbietet, wird deutlich, dass schon dieser Einsatz zu ganz erheblichem Arbeits-
aufwand führte. All diese Aufgaben werden nun dem neu eingerichteten Service 
Uni & Familie übertragen.

Derartige universitätsweite Serviceeinrichtungen, ausgestattet mit entsprechendem 
Personal und finanziellen Mitteln zur Umsetzung von Maßnahmen zur Vereinbarkeit 
von Beruf und Studium mit Familie sind an anderen Hochschulen bereits existent. 
Dass es gelungen ist, diese Servicestelle an der Universität Stuttgart zu schaffen ist 
ein Signal, wie wichtig der Universitätsleitung die Thematik ist.

Eine weitere Aufgabe des Service Uni & Familie wird es sein, die Zertifizierung der 
Universität als familiengerechte Hochschule durch die gemeinnützige Hertie-Stiftung 
im Rahmen des „audit berufundfamilie“ anzustoßen und zu koordinieren. Dies ist ein 
weiterer Meilenstein in der Umsetzung des Genderkonzepts der Universität Stutt-
gart. 2011 erfolgten hierfür die Vorbereitungen, damit Anfang 2012 mit dem mehrmo-
natigen Auditierungsverfahren begonnen werden kann.

Dabei wird sich die Universität in einem von einem externen Auditor begleiteten stra-
tegischen Prozess Ziele setzen und nach Einbeziehung aller relevanten Führungsebe-
nen, Statusgruppen und Bereiche Maßnahmen beschließen, die im Verlauf von drei 
Jahren umgesetzt werden sollen. So wird ein Prozess initiiert, Familienbewusstsein 
langfristig in der Hochschule zu verankern und zu praktizieren. Mittelfristiges Ziel ist 
es, die Arbeits- und Studierzufriedenheit zu erhöhen und die Attraktivität der Uni-
versität Stuttgart als Arbeitgeber zu steigern, um im nationalen und internationalen 
Wettbewerb um die besten Köpfe besser zu bestehen. 
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10. Beratungen

Studentinnen und Wissenschaftlerinnen ließen sich vor allem in Fragen der Studien- 
und Forschungsförderung sowie der Laufbahnplanung, aber auch im Zusammenhang 
mit bevorstehender oder erfolgter Familiengründung beraten. Der Informationsbe-
darf zu Fragen der Kinderbetreuung sowie der Unterstützungsbedarf bei Auslaufen 
befristeter Verträge werdender Mütter ist nach wie vor hoch. Es ist erfreulich zu 
beobachten, dass der Service Uni & Familie hier in der kurzen Zeit seines Bestehens 
schon zu einer häufig aufgesuchten Beratungsinstitution geworden ist.

Zum Thema von sexueller Diskriminierung und Gewalt sind Gleichstellungsbeauftrag-
ter und -referat im Berichtsjahr keine konkreten Fälle bekannt gemacht worden.

11. Landes- und bundesweite Aktivitäten

Folgende Termine haben Gleichstellungsbeauftragte und Mitarbeiterinnen wahrge-
nommen:

11./12.11.2010 Berlin: Tagung „Zehn Jahre Girls’ Day – Mädchen-Zukunftstag: Ein 
starkes Netzwerk“ (Langer)

18./19.11.2010 Heidelberg: Landeskonferenz der Gleichstellungsbeauftragten an 
den wissenschaftlichen Hochschulen Baden-Württembergs – LaKoG   
(Hardtmann, Unteutsch)

30.11.2010 Günzburg: Internationale Tagung/Workshop des SFB/TR 21“Talk on 
measures promoting gender equality“, (Langer)

13.12.2010 Stuttgart: „Aktiv in Wissenschaft und Familie“ – Vernetzungsveran-
staltung der LaKoG im Rahmen des Brigitte Schlieben-Lange-Pro-
gramms für Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kind (Langer)

17.01.2011 Stuttgart: Beirat der LaKoG (Unteutsch)
21./22.02.2011 Stuttgart: LakoG (Appel-Kummer, Hardtmann, Langer)
18.02.2011 Work-Life-Balance Netzwerk (Unteutsch)
24.02.2011 Berlin: Beratungsschulung Femtec. Hochschulkarrierezentrum für 

Frauen Berlin GmbH (Presta)
01.04.2011 Berlin: Sitzung des Beirats des Femtec.Alumnae e. V. (Unteutsch)
01.04.2011 Stuttgart: Abschlusspräsentation der Innovationswerkstatt 2011im 

Femtec.Network-Programm bei der Daimler AG (Presta)
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11.04.2011 Stuttgart: Tagung „Strategien für eine bessere Vereinbarkeit von Wis-
senschaft und Familie“ (Hardtmann, Langer, Unteutsch)

14.04.2011 Stuttgart: „Geschlechtergerechtigkeit im Betrieb“, Veranstaltung der 
Evangelischen Akademie Bad Boll (Appel-Kummer)

09.05.2011 Stuttgart: Beirat der LaKoG (Unteutsch)
10.05.2011 Stuttgart: „Angestellt sein? Oder die eigene Chefin werden!“ Ver-

anstaltung von TTI und Dez. I Abt. Forschung – Gründungsbüro der 
Universität Stuttgart (Begrüßung: Hardtmann)

13.05.2011 Stuttgart: Kongress „Spitzenfrauen: Wege ganz nach oben“ (Appel-
Kummer, Unteutsch) 

20.05.2011 Frankfurt: Symposium „Qualitätssicherung und Gleichstellung in Be-
rufungsverfahren“ (Langer)

24.05.2011 Stuttgart: Einführungsveranstaltung für Brigitte Schlieben-Lange-
Stipendiatinnen: Vorstellung der Gleichstellungsarbeit an der Univer-
sität Stuttgart (Langer)

26.05.2011 Stuttgart: Gleichstellungsinput für „Neu an der Uni“ (Appel-Kummer, 
Langer)

26.05.2011 Stuttgart: Vortrag und Praxisworkshop „Technik ist toll.“ Begeiste-
rung für technische Berufe wecken (Langer)

26.05.2011 Berlin: Fachkonferenz Femtec. Hochschulkarrierezentrum für Frau-
en Berlin GmbH zum 10-jährigen Bestehen des Programms (Presta, 
Unteutsch)

27.05.2011 Berlin: Treffen der Uni-Koordinatorinnen im Femtec.Network (Presta, 
Unteutsch)

30.05.2011 Stuttgart: Informationsveranstaltung des MWK zur Ausschreibung 
des Programms „COMENT“ (Appel-Kummer, Langer)

02.07.2011 Stuttgart: Tag der Wissenschaft der Uni Stuttgart (2 Stände) 
05.07.2011 Stuttgart: Kongress „Schule und Wirtschaft gemeinsam für mehr 

MINT“ (Langer, Unteutsch)
07.07.2011 Darmstadt: Arbeitstreffen der Frauen- und Gleichstellungsbeauftrag-

ten der TU 9 (Hardtmann)
07./08.07.2011 Konstanz: LaKoG, (Langer)
28.07.2011 Stuttgart: Runder Tisch von TTI und Steinbeis-Europa-Zentrum im 

Rahmen des Projekts „Botschafterin für Unternehmen“ (Unteutsch)
19.-21.09.2011 Cottbus: Arbeitstreffen der Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten 

der TU 9 und Bundeskonferenz der Frauen- und Gleichstellungsbe-
auftragten an Hochschulen – BuKoF (Unteutsch)

26.09.2011 Berlin: CEWS-Tagung „Effektiv zu mehr Familienfreundlichkeit an  
deutschen Hochschulen“ (Schmidt)

29.09.2011 Stuttgart: Auftaktveranstaltung Frauenwirtschaftstage, „Der Zukunft 
auf der Spur. Die Aussichten von Frauen in MINT-Berufen“ (Langer)
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Anlagen
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1. Auszüge aus dem Gesetz über die Hochschulen  
 und Berufsakademien in Baden-Württemberg  
 (Landeshochschulgesetz – LHG)  ..                         
 vom 1. Januar 2005

§ 2
Aufgaben

[...]
(3) Die Hochschulen wirken an der sozialen Förderung der Studierenden mit; sie be-
rücksichtigen die besonderen Bedürfnisse von Studierenden mit Kindern. [...]

§ 4
Chancengleichheit von Frauen und Männern;

Gleichstellungsbeauftragte

(1) Die Hochschulen fördern bei der Wahrnehmung aller Aufgaben die tatsächliche 
Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern und berücksichtigen 
diese als durchgängiges Leitprinzip; sie wirken auf die Beseitigung bestehender 
Nachteile hin, fördern aktiv die Erhöhung der Frauenanteile in allen Fächern und auf 
allen Ebenen, in denen Frauen unterrepräsentiert sind, und sorgen für eine bessere 
Vereinbarkeit von Familie und wissenschaftlicher, künstlerischer und medizinischer 
Tätigkeit. Die Hochschulen stellen jeweils für fünf Jahre Gleichstellungspläne für das 
hauptberuflich tätige wissenschaftliche Personal auf, die Ziel- und Zeitvorgaben ent-
halten. Sie berichten regelmäßig über deren Umsetzung und Ergebnisse. Im Senat 
und im Fakultätsrat sollen mindestens drei stimmberechtigte Frauen vertreten sein.

(2) Der Senat wählt in der Regel aus dem Kreis des an der Hochschule hauptberuf-
lich tätigen weiblichen wissenschaftlichen Personals eine Gleichstellungsbeauftragte 
und bis zu drei Stellvertreterinnen; die Grundordnung legt die Dauer der Amtszeit mit 
mindestens zwei und höchstens vier Jahren fest. Wiederwahl ist zulässig. Der Senat 
regelt die Zahl der Stellvertreterinnen und die Reihenfolge der Stellvertretung. Der 
Senat kann eine beratende Gleichstellungskommission nach § 19 Abs. 1 einrichten.

(3) Die Gleichstellungsbeauftragte wirkt bei der Durchsetzung der verfassungsrecht-
lich gebotenen Chancengleichheit von Frauen und Männern und bei der Beseitigung 
bestehender Nachteile für wissenschaftlich tätige Frauen sowie Studentinnen mit. 
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Die Gleichstellungsbeauftragte nimmt an den Sitzungen der Fakultäts- und Sektions-
räte, der Hochschulräte, der Akademischen Senate und der Berufungs- und Auswahl-
kommissionen mit beratender Stimme teil; sie kann sich hierbei vertreten lassen und 
ist wie ein Mitglied zu laden und zu informieren. Sie hat das Recht auf frühzeitige 
Beteiligung an Stellenausschreibungen und auf Einsicht in Bewerbungsunterlagen, 
sofern sich Frauen und Männer um die Stelle beworben haben. Bei Stellenbeset-
zungen in Bereichen geringer Repräsentanz von Frauen kann sie an Vorstellungs- 
und Auswahlgesprächen teilnehmen, soweit nicht nur Frauen oder nur Männer die 
vorgesehenen Voraussetzungen für die Besetzung der Personalstelle oder des zu 
vergebenden Amtes erfüllen. Die Gleichstellungsbeauftragte erstattet dem Senat 
einen jährlichen Bericht über ihre Arbeit.

(4) Die Gleichstellungsbeauftragte hat auch die Aufgabe, bei sexueller Belästigung 
Ansprechpartnerin für wissenschaftlich tätige Frauen und Studentinnen zu sein. 
Sie wirkt, unbeschadet der Verantwortlichkeit von Organen und Gremien der Hoch-
schule, darauf hin, dass wissenschaftlich tätige Frauen und Studentinnen vor se-
xueller Belästigung geschützt werden. Informationen über persönliche und sachli-
che Verhältnisse von Betroffenen dürfen nicht ohne deren Einverständnis an Dritte 
weitergegeben oder sonst verwertet werden. Die Gleichstellungsbeauftragte ist zu 
beteiligen, soweit betroffene Frauen einer Beteiligung nicht widersprechen. Ist ein 
Gleichstellungsbeauftragter bestellt, hat diese Aufgabe eine Stellvertreterin wahrzu-
nehmen.

(5) Die Gleichstellungsbeauftragte ist über jede Angelegenheit, die einen unmittelba-
ren Bezug zu ihrer Aufgabenstellung aufweist, frühzeitig zu unterrichten.

(6) Der Gleichstellungsbeauftragten ist zur wirksamen Erfüllung ihrer Aufgaben die 
erforderliche Personal- und Sachausstattung im Haushalt der Hochschule bereitzu-
stellen. Die Gleichstellungsbeauftragte ist zur Ausübung ihres Amtes von ihren sons-
tigen Dienstaufgaben angemessen zu entlasten.

(7) Die Gleichstellungsbeauftragte ist dem Vorstand unmittelbar zugeordnet und hat 
ein unmittelbares Vortragsrecht. Sie ist in der Ausübung ihrer Tätigkeit nicht an Wei-
sungen gebunden. Wegen ihrer Tätigkeit darf die Gleichstellungsbeauftragte weder 
allgemein noch in ihrer beruflichen Entwicklung benachteiligt werden.

(8) Die Grundordnung kann an den Studienakademien örtliche Gleichstellungsbeauf-
tragte vorsehen. Die Grundordnung regelt das Nähere insbesondere zu deren Wahl, 
deren Befugnissen unter Berücksichtigung der Aufgaben der Gleichstellungsbeauf-
tragten der Hochschule und deren Zuordnung.
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2. Zwischenbericht der Universität Stuttgart 
 zur  Umsetzung der Forschungsorientierten  
 Gleichstellungsstandards

Vorbemerkung

Zum Abgabetermin der DFG Ende März 2009 hat die Universität Stuttgart einen „Be-
richt über den Stand der Arbeiten am Genderkonzept“ verschickt, da das Genderkon-
zept noch nicht beschlossen war. Nach dem Senatsbeschluss vom 11.11.2009 wurde 
das Genderkonzept an die DFG geschickt, die den Eingang schriftlich bestätigte.

Mit Schreiben vom Juni 2010 unterrichtete die DFG alle Universitäten, darunter den 
Rektor der Universität Stuttgart, über die Beurteilung des Genderkonzepts hinsicht-
lich des Stadiums seiner Umsetzung; sie befand es als in Stadium 2 von 4 möglichen 
Stadien befindlich („einige erfolgreiche Maßnahmen sind bereits etabliert, weitere 
befinden sich noch in Planung“).

November 2010: Bei einem Telefonat mit der DFG stellt sich heraus, dass die DFG 
einen Irrtum begangen hat. Sie hat den „Bericht über den Stand der Arbeiten am 
Genderkonzept“ beurteilt und nicht das vom Senat verabschiedete Genderkonzept. 
In einem Schreiben vom 20.12.2010 entschuldigt sich Prof. Schüth im Namen der 
DFG für diesen Irrtum.

Zwischenbericht der Universität Stuttgart zur Umsetzung der 
Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards

Dieser Zwischenbericht wurde im Genderbeirat erarbeitet. Am 16.02.2011 wird er 
dem Senat und anschließend dem Universitätsrat zum Beschluss vorgelegt. Über 
diese Entscheidungen wird die Universität Stuttgart die DFG in Kürze informieren.

Gesetzlicher Rahmen:
Aufgrund § 4 des Landeshochschulgesetzes (LHG) fördern die Hochschulen in Ba-
den-Württemberg „bei der Wahrnehmung aller Aufgaben die tatsächliche Durchset-
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zung der Chancengleichheit von Frauen und Männern und berücksichtigen diese als 
durchgängiges Leitprinzip; sie wirken auf die Beseitigung bestehender Nachteile hin. 
Die Gleichstellungsbeauftragte wirkt „bei der Durchsetzung der verfassungsrecht-
lich gebotenen Chancengleichheit von Frauen und Männern und bei der Beseitigung 
bestehender Nachteile für wissenschaftlich tätige Frauen sowie Studentinnen mit.“ 

An der Universität Stuttgart wird die Gleichstellungsbeauftragte hierbei vom Gleich-
stellungsreferat unterstützt, das aus organisationstechnischen Gründen als Stabs-
stelle bei der Universitätsleitung angesiedelt ist. Es ist personell ausgestattet mit 
einer Stelle für die Leitung (100%, derzeit zu 86% ausgefüllt), einer Stelle für die 
Stellvertretung (75%), einer Stelle für den Service Gender Consulting (100% befr.), 
einer Stelle für die Koordination des Mentoring-Programms für Frauen in Wissen-
schaft und Forschung (75% befr.) sowie 3 Hilfskräften. Hinzu kommen Sachmittel 
in Höhe von 17.300 € für das Gleichstellungsreferat insgesamt und 30.000 € für den 
Service Gender Consulting. Das Mentoring-Programm finanziert Sachmittel derzeit 
aus Einnahmen aufgrund von Kooperationsverträgen. 

A) Strukturelle Gleichstellungsstandards

1. Implementierung in internen Strukturen und Prozessen

Über die in den folgenden Kapiteln beschriebenen Aktivitäten hinaus wird an der 
Implementierung der strukturellen Gleichstellungsstandards seit Ende 2010, seit 
Besetzung der neu geschaffenen Stelle des Service Gender Consulting, mit noch 
größerem Nachdruck als zuvor gearbeitet. Erste Hauptaufgabe ist die Kompetenzer-
weiterung von derzeitigen und künftigen Führungskräften auf allen Leitungsebenen 
hinsichtlich Genderawareness und Genderkompetenz. Ziel ist die Schaffung einer 
Genderkultur. Zielgruppen sind dabei: etablierte Professorinnen und Professoren, 
Neuberufene, (stellvertretende) Institutsleiterinnen und -leiter, Juniorprofessorinnen 
und -professoren, Arbeitergruppenleiterinnen und -leiter, Promovierende sowie Füh-
rungskräfte in der Zentralen Verwaltung. Zweite Hauptaufgabe ist die systematische 
genderorientierte Unterstützung bei Forschungsanträgen von der Antragsstellung 
über die Begutachtung bis hin zur Projektphase samt Monitoring, Qualitätsmanage-
ment und Controlling.

Darüber hinaus wurden und werden aus dem Gleichstellungsreferat heraus Akti-
vitäten entwickelt zur Integration von Gleichstellungszielen und -maßnahmen in 
Berufungsverfahren, weitere Personalauswahlverfahren, Personalentwicklung, 
Qualitätsentwicklung und Qualitätsmanagement, Fort- und Weiterbildung sowie zur 
Lehramtsausbildung. Mit weiteren Aktivitäten zur Integration von Gender in Lehre 
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und Forschung wird begonnen; sie können aber in der Breite erst implementiert 
werden, wenn die erforderliche personelle Kapazität frei wird. 

1.1 Verankerung auf Leitungsebene

Auf der obersten universitären Leitungsebene liegt die Zuständigkeit für den Be-
reich der Gleichstellung seit 2006 beim Rektor, Prof. Dr.-Ing. Wolfram Ressel. Im 
vorherigen Rektorat hatte seit 2000 jeweils ein Prorektor diesen Aufgabenbereich 
übernommen. 

Auf Fakultätsebene sind die Dekane mit der Thematik verantwortlich befasst, da laut 
den vom Senat beschlossenen „Richtlinien zur Gleichstellung von Frauen und Män-
nern an der Universität Stuttgart“ seit 1996/97 jede Fakultät verpflichtet ist, einen 
jährlichen Bericht zur Situation der Frauen, zur Umsetzung des Frauenförderplans 
bzw. des Gleichstellungsplans und schließlich der Zielvorgaben des Genderkonzepts 
zu erstellen. 
www.uni-stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/gleichstellung/gesetzl_gl/richtlinienff.html

Die Berichte aller Fakultäten werden ungekürzt in den Jahresbericht der Gleichstel-
lungsbeauftragten aufgenommen, den diese gemeinsam mit dem Bericht des Rek-
tors in öffentlicher Sitzung des Senats vorstellt. Die Berichte der Gleichstellungsbe-
auftragten ab 2002 finden sich im Internet unter
www.uni-stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/publikationen/bericht.html 

Außerdem hat der Rektor die Fakultäten 2009 dazu veranlasst, selbst Zielvorgaben 
zur Erreichung von Frauenanteilen auf den unterschiedlichen Qualifikations- und Sta-
tusebenen zu beschließen. Diese Zielvorgaben gingen in den Struktur- und Entwick-
lungsplan (SEPUS) und in das Ende 2009 verabschiedete Genderkonzept ein.

In das Leitbild, das aus dem Jahr 2001 stammt und dessen Überarbeitung ansteht, 
wurde die Gleichstellung als durchgängige Aufgabe im Sinne des Gender Mainstrea-
ming integriert. 

In der Grundordnung der Universität Stuttgart ist die Gleichstellungsbeauftragte der 
Universität seit vielen Jahren ebenso verankert wie es die von Wissenschaftlerinnen 
und Studentinnen seit WS 1996/97 gewählten Fakultätsgleichstellungsbeauftragten 
sind, die das LHG so nicht vorsieht. 
www.uni-stuttgart.de/zv/bekanntmachungen/Grundordnung_UniStuttgart_20.07.2010.pdf 

An der Universität Stuttgart wurden historisch bedingt mehrere Richtlinienpapiere in 
Form längerfristiger Konzepte zum Thema Gleichstellung verabschiedet:
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• der (vom LHG geforderte) Gleichstellungsplan als integraler Bestandteil des  
Struktur- und Entwicklungsplans der Universität Stuttgart 2008-2012
(SEPUS). Er enthält Zielvorgaben für die Universität als Ganze sowie Ziel-
vorgaben der Fakultäten für die Besetzung von Professuren und für Stellen-
besetzungen im Akademischen Mittelbau. Hier ist die Universität dem MWK 
gegenüber zur Umsetzung verpflichtet. 
www.uni-stuttgart.de/gleichstellung/pdf/SEPUS_Gleichstellungsplan.pdf 

• SPIRIT. Gender und Diversity an der Universität Stuttgart
Dieses Gleichstellungskonzept, das positiv begutachtet wurde, war die 
Voraussetzung für den Antrag der Universität Stuttgart im Rahmen des 
Professorinnenprogramms von 2008. Es enthält ein Bündel von Maßnah-
men zu Gender und Diversity insbesondere im MINT-Bereich und ermög-
lichte die Einwerbung von drei Professuren für Wissenschaftlerinnen. Hier 
ist die Universität dem BMBF gegenüber zur Umsetzung verpflichtet.
www.uni-stuttgart.de/gleichstellung/pdf/SPIRIT_Professorinnenprogramm.pdf 

• Genderkonzept der Universität Stuttgart. Qualität durch Chancengleichheit – 
Gleichstellungsmanagement als Erfolgsfaktor
Dessen vorrangige Ziele sind die Erhöhung des Professorinnenanteils so-
wie die Gewinnung und Förderung des weiblichen wissenschaftlichen 
Nachwuchses. Hierfür haben die Fakultäten ambitionierte Zielvorgaben 
zu den Frauenanteilen auf allen Qualifikations- und Statusebenen inkl. der 
Führungsebenen beschlossen. Zu ihrer Erreichung sollen Maßnahmen in 
den Bereichen Organisationsentwicklung, Personalrekrutierung, Personal-
management und Personalentwicklung, Nachwuchs MINT-Fächer, Verein-
barkeit von Wissenschaft und Familie sowie Qualitätssicherung dienen. 
Hier ist die Universität der DFG gegenüber zur Umsetzung verpflichtet.
www.uni-stuttgart.de/gleichstellung/pdf/Genderkonzept_komplett.pdf 

Die erwähnten Richtlinienpapiere wurden in unterschiedlichen Gremien erarbeitet: 

• Den Gleichstellungsplan als Teil des SEPUS hat der seit Anfang der 90er Jah-
re bestehende Senatsausschuss für Gleichstellung (weibliche Mitglieder aller 
Statusgruppen; Vorsitz: Gleichstellungsbeauftragte) erarbeitet, dem Senat zum 
Beschluss vorgelegt, seine Umsetzung begleitet und seine Fortschreibung ver-
anlasst. 

• SPIRIT wurde aus der Universität heraus von einer Professorin zusammen mit 
dem Rektorat erarbeitet. Die Gleichstellungsbeauftragte gab eine Stellungnah-
me dazu ab.
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• Das Genderkonzept hat der im Januar 2009 gegründete Genderbeirat (Mitglie-
der beiderlei Geschlechts vom Rektorat über die Ebene der Dekane hin zu den 
unterschiedlichen Statusgruppen aus allen Fächergruppen; Vorsitz: Rektor und 
Gleichstellungsbeauftragte gemeinsam) erarbeitet, der auch die Umsetzung 
steuert. Das Genderkonzept wurde am 11.11.2009 vom Senat der Universität 
Stuttgart beschlossen und ging dann in die Umsetzung. 

1.2 Beteiligung der Fachbereiche/Fakultäten/Abteilungen

Die Fakultätsgleichstellungsbeauftragten, die das LHG nicht in dieser festen Funktion 
vorsieht, hielt man an der Universität Stuttgart schon Mitte der 90er Jahre für so not-
wendig, dass man sie durch demokratische Wahl seitens der Wissenschaftlerinnen 
und Studentinnen institutionalisieren ließ – eine Praxis, die bis heute gültig ist. Die 
entsprechende Wahlsatzung wurde auf Initiative der Gleichstellungsbeauftragten im 
Senatsausschuss für Gleichstellung erarbeitet und vom Senat beschlossen. 

Die Fakultätsgleichstellungsbeauftragten nehmen an den Sitzungen der Fakultätsrä-
te teil und fungieren dort und bei anderen Fakultätsangelegenheiten als Expertinnen 
bzw. Experten für das Thema Gleichstellung. Sie unterstützen die Fakultät außerdem 
auf der Basis jeweils aktueller Zahlen bei der Erstellung des jährlichen Berichts über 
die Umsetzung des Gleichstellungsplans und die Erreichung der selbst gesetzten 
Ziele; dieser Fakultätsbericht wiederum fließt in den Jahresbericht der Universitäts-
gleichstellungsbeauftragten ein (s. Kap. A1.1). Sie stehen in regelmäßigem fachlichen 
Austausch mit der Gleichstellungsbeauftragten der Universität und dem Gleichstel-
lungsreferat. Sowohl bezüglich der aktiven Arbeit in den Fakultäten als auch bezüg-
lich des Controllings ihrer Wirksamkeit liegt hier eine Verzahnung zentraler und de-
zentraler Steuerungsmechanismen vor.

1.3 Kooperation mit etablierten Kompetenzträgern bzw. -trägerinnen

Die Gleichstellungsbeauftragte ist in vielfacher Hinsicht an strategischen Prozessen 
und Entscheidungen beteiligt. Kraft Gesetzes ist sie Mitglied im Senat, als Sachver-
ständige aktiv im Universitätsrat sowie in sämtlichen Gremien und Ausschüssen. Sie 
kooperiert außerdem mit 

• dem Rektor über einen jour fixe alle 6 Wochen
• der Prorektorin für Forschung und Technologie bei Forschungsanträgen und den 

hierfür notwendigen Prozessen
• den anderen Prorektoren und der Kanzlerin anlassbezogen
• Dekanen und Vorsitzenden von Berufungskommissionen im Zusammenhang 

mit sämtlichen Berufungsverfahren
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• der Zentralen Verwaltung im Zusammenhang mit Stellenbesetzungsverfahren 
und mit dem Dual Career Programm

• den Vorsitzenden aller Senatsausschüsse, in denen strategische oder Einzelfall-
entscheidungen getroffen werden. 

Darüber hinaus hat die Gleichstellungsbeauftragte zusammen mit dem Senatsaus-
schuss für Gleichstellung 2005 die Gertrud Luise Goldschmidt-Gastprofessur in der 
Fakultät „Architektur und Stadtplanung“ konzipiert und aus dem Gleichstellungs-
fonds anschubfinanziert. Sie war auch als Mitglied der Berufungskommission an 
ihrer Besetzung beteiligt. Anschließend hat die Fakultät diese Gastprofessur verant-
wortlich übernommen und sie im WS 2010/11 mit der Landschaftsarchitektin Marian-
ne Mommsen besetzt. Mit dieser Professur sollen Architekturstudentinnen, die sich 
nach Studienabschluss häufig keine verantwortungsvollen beruflichen Positionen 
zutrauen, die Gelegenheit bekommen, von einem Role Model zu lernen. Umgekehrt 
kann die Gastprofessorin erste Lehrerfahrungen an einer Universität sammeln und 
dadurch neben den Erfahrungen in der Praxis auch diese für die Berufung auf eine 
Professur erforderliche Qualifikation erlangen. So nützt die Professur sowohl den 
Studentinnen als auch der Gastprofessorin selbst und ergänzt außerdem die mit 
derzeit drei Professorinnen versehene Fakultät.

Weiterhin kooperiert die Gleichstellungsbeauftragte mit Prof. Dr. Meike Tilebein, die 
aufgrund des Erfolgs der Universität Stuttgart im Rahmen des Professorinnenpro-
gramms berufen wurde und seit Ende 2009 das neu gegründete „Institut für Diversi-
ty Studies in den Ingenieurwissenschaften“ leitet. Mit ihr zusammen ist sie in einer 
Arbeitsgruppe zur Vorbereitung des Stuttgarter Antrags auf ein Zukunftskonzept im 
Rahmen der Exzellenzinitiative II aktiv.

1.4 Gleichstellungsorientierte Organisationsentwicklung

Die Integration von Gleichstellung als Kriterium in die Verfahren zur Qualitätssicherung 
ist seit Start eines strukturierten Qualitätsmanagements durch die Stabsstelle Qua-
litätsentwicklung an der Universität Stuttgart im Frühjahr 2009 thematisiert worden:

• von Anfang an in Gesprächen mit den Verantwortlichen
• bei der schriftlichen Bestandsaufnahme der qualitätsbezogenen Aktivitäten an 

der Universität Stuttgart 
• bei der schriftlichen Befragung der Absolventinnen und Absolventen und
• bei der für 2012 vorgesehenen Systemakkreditierung.

Hier sind Anfänge vorhanden, die im Frühjahr 2011 in den Antrag zur Akkreditierung 
einfließen und in der Folgezeit ausgebaut werden sollen.
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Mit der Forschungsabteilung der Zentralen Verwaltung arbeitet das Gleichstellungs-
referat seit Jahren bei den Themen Nachwuchsprogramme für Frauen (Margarete 
von Wrangell-Habilitationsprogramm für Frauen, Brigitte Schlieben-Lange-Programm. 
Förderung von Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kind) und andere Ausschreibun-
gen (Landesgraduiertenförderung, Eliteförderprogramm für Postdoktorandinnen und 
Postdoktoranden der Baden-Württemberg Stiftung etc.) zusammen. In die derzeit 
erfolgende strukturierte Ausarbeitung der Prozesse sind das Gleichstellungsreferat 
und seit 2010/11 der Service Gender Consulting eingebunden.

Im Zuge der 2009/10 extern vergebenen Evaluation der Zentralen Verwaltung wurde 
auch die Arbeit des Gleichstellungsreferats evaluiert. Die gewonnenen Erkenntnisse 
flossen in die Arbeit ein und stärkten die bereits begonnene Ausweitung der Aktivitä-
ten vor dem Hintergrund der Diversity-Thematik mit Schwerpunkt der Förderung von 
Schülerinnen insbesondere mit türkischem Migrationshintergrund. Diese Aktivitäten 
werden erstmals beim Girls’ Day 2011 zum Tragen kommen, bei dem gezielt auch 
türkische Schülerinnen angesprochen werden sollen.

Projekte der Gleichstellungsbeauftragten wurden im Gleichstellungsreferat, das für 
die zentrale Organisation verantwortlich zeichnet, von Anfang an evaluiert, um sie 
auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse laufend zu optimieren. So werden etwa die 
Projekte für Schülerinnen, 

• der Girls’ Day mit fast 600 Workshopplätzen im Jahr 2010 (zentral organisierte 
Teilnahme seit 2006)
www.uni-stuttgart.de/girls-day/ und

• Probiert die Uni aus! Naturwissenschaften und Technik für Schülerin-
nen der Oberstufe mit mehr als 400 Workshopplätzen im Jahr 2010 (Pro-
jektstart: 1997/98; seitdem ohne Unterbrechung jährlich durchgeführt) 
www.uni-stuttgart.de/probiert/index.html 

über selbst konzipierte Fragebögen evaluiert. Die Auswertung erfolgt sowohl für das 
jeweilige Gesamtprojekt als auch für jeden Workshop einzeln. Sämtliche Ergebnisse 
werden anschließend den Verantwortlichen zurückgespiegelt, so dass sie die Mög-
lichkeit bekommen, ihre Inhalte und Methoden zu überprüfen und ggf. zu verbessern.

Zwei Projekte für Schülerinnen der Klassen 7-10 (SciPhyra und Nassy) in den Fakul-
täten 2 und 5, die seit 2008/09 aus Mitteln des MWK und der Bundesagentur für 
Arbeit/Regionaldirektion Baden-Württemberg gefördert werden, werden über eine 
wissenschaftliche Begleitforschung (Prof. Nickolaus, Universität Stuttgart) evaluiert. 
Ziel ist die laufende Verbesserung der Angebote und letztlich die Untersuchung des 
Nutzens der Angebote. Namentlich sind dies die Projekte 
www.iits.uni-stuttgart.de/SciPhyra/index.html; www.nassy.uni-stuttgart.de/ 
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Dem Femtec.Network, einem einzigartigen Kooperationsnetzwerk zwischen führen-
den internationalen Unternehmen, Technischen Hochschulen Deutschlands und der 
Schweiz sowie der Femtec. GmbH Berlin gehört die Universität Stuttgart seit 2005 
an. Für diese Mitgliedschaft investiert die Universität Stuttgart 25.000 €/Jahr. Es bie-
tet sorgfältig ausgewählten Diplom-, Bachelor- und Master-Studentinnen aus den In-
genieur- und Naturwissenschaften ein Careerbuilding-Programm für den weiblichen 
Führungsnachwuchs an. Die Evaluation der Wirksamkeit des Femtec.Network und 
vor allem seines Programms erfolgt durch die Femtec. GmbH Berlin. Die Ergebnisse 
dieser Evaluation und die jeweiligen Erfahrungen vor Ort bilden die Grundlage für die 
laufende Optimierung sowohl des Netzwerks als auch des Programms. Hieran wirkt 
die Leiterin des Gleichstellungsreferats, die an der Universität Stuttgart die Verant-
wortung für die Mitgliedschaft im Netzwerk trägt, durch Teilnahme an regelmäßigen 
Planungstreffen aktiv mit. 
www.uni-stuttgart.de/femtec/ und www.femtec.org

Das Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und Forschung der Universität 
Stuttgart, das 2004 die ersten Mentees aufgenommen hat, evaluiert seit seinem 
Start sämtliche Weiterbildungsveranstaltungen und richtet sein Angebot entspre-
chend den Ergebnissen aus. Darüber hinaus wurde erstmals 2005 ein zweistufi-
ges, intern und extern durchgeführtes Evaluationsverfahren zur Überprüfung des 
Programmkonzepts und seiner Implementierung realisiert. Auf Grundlage der durch 
anonymisierte Fragebögen gewonnenen Erkenntnisse begutachteten Prof. Dr. Jut-
ta Allmendinger (Direktorin des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der 
Bundesagentur für Arbeit) und Albrecht Sanner, (Leiter der Abt. Personal- und Bil-
dungspolitik der DaimlerChrysler AG) das Programm als Externe. 
2007 – zum Abschluss einer zweijährigen Förderung des Programms aus ESF-Mit-
teln – wurde ein zweistufiges externes Evaluationsverfahren durch die Gesellschaft 
für Empirische Arbeitsforschung und Beratung in Dortmund, Prof. Dr. Jutta Allmen-
dinger (Präsidentin des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung) und Dr. 
Thomas Weber (Mitglied des Vorstands der Daimler AG) durchgeführt.
www.uni-stuttgart.de/mentoring/ 

2. Umgang mit Daten zur Gleichstellungssituation

Ende der 80er Jahre wurde an der Universität Stuttgart eine erste Situationsanalyse 
mit ausführlichem Zahlenanhang erstellt. Seit Wahl der ersten Frauenbeauftragten 
der Universität Stuttgart im Jahr 1992 wurden regelmäßig Berichte über ihre Arbeit 
veröffentlicht, die stets auch einen statistischen Teil enthielten. Dieser veränderte 
und erweiterte sich im Laufe der Jahre entsprechend den Veränderungen an der Uni-
versität Stuttgart. Die Zahlen werden heute aufgrund einer standardisierten Abfrage 
von der Zentralen Verwaltung zur Verfügung gestellt. Somit verfügt die Universität 
seit fast 20 Jahren über ein ausgefeiltes und im Laufe der Jahre immer wieder ver-
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feinertes Controlling-Instrument. Da die Gleichstellungsbeauftragte ihren Bericht in 
einer öffentlichen Sitzung des Senats abgibt, wird sowohl den von ihr benannten po-
sitiven als auch den kritischen Entwicklungen eine breite Öffentlichkeit zuteil. Diese 
ist als Instrument des Controllings nicht zu unterschätzen.

Der letzte Bericht der Gleichstellungsbeauftragten über den Zeitraum Oktober 2009 
– September 2010, der Ende 2010 veröffentlicht wurde, enthält folgende Daten:
 
• Studierende nach Studienfächern und Abschlussarten (abs. Zahlen und Frauen-

anteile)
• Studierende insgesamt, Erstsemester, Studienabschlüsse
• Studierende nach Fakultäten (Frauenanteile)
• Promotionen nach Fakultäten und insgesamt (bis 2009: absolute Zahlen und 

Frauenanteile; seit 2010: Frauenanteile)
• Habilitationen nach Fakultäten und insgesamt (bis 2009: absolute Zahlen und 

Frauenanteile; seit 2010: Frauenanteile)
• Wissenschaftlicher Dienst insgesamt (absolute Zahlen und Frauenanteile)

Angestellte nach Vergütungsgruppen und Art des Arbeitsverhältnisses
Beamtinnen und Beamte nach Besoldungsgruppen

• Wissenschaftlicher Dienst nach Fakultäten (Frauenanteile)
• Berufungsverfahren insgesamt

Frauenanteile seit 2000 im Vergleich – differenziert nach Art der Professur, 
Bewerbungen, Vortragseinladungen, Begutachtungen, Platzierungen, Rufan-
nahmen

• Professuren insgesamt 
(absolute Zahlen und Frauenanteile seit 1998 im Vergleich – differenziert nach 
Art der Professur)

• Juniorprofessuren nach Fakultäten (Frauenanteile)
• W3-Professuren nach Fakultäten und insgesamt (Frauenanteile)
• Neubesetzungen von Professuren nach Fakultäten (absolute Zahlen)
• Leitungsfunktionen nach Fakultäten (Frauenanteile)

Alle Berichte seit 2002 sind auf der Homepage der Gleichstellungsbeauftragten hin-
terlegt (www.uni-stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/publikationen/bericht.html). 
Außerdem wird der Bericht sowohl universitätsintern als auch extern an zahlreiche 
Kooperationspartnerinnen und -partner in gedruckter Form verschickt. Ferner wird in 
den universitätseigenen Medien auf ihn hingewiesen.
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3. Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit

Bereits 1997 hat die Universität Stuttgart mit der Einführung eines Mutterschafts-
fonds zum Ausgleich von Ausfallzeiten durch Schwangerschaft und Geburt bei Wis-
senschaftlerinnen einen wesentlichen Schritt auf dem Weg zu einer familienfreund-
lichen Universität unternommen. Eine Fülle weiterer Maßnahmen, die nicht zuletzt 
aufgrund nennenswerter Einwerbung von Mitteln (s. Kap. A3.2) durch das Gleichstel-
lungsreferat und den Einsatz eigener Universitätsmittel ermöglicht wurden, folgte. 
Darüber hinaus soll allerdings das vorhandene Angebot weiter ausgebaut und noch 
stärker auf die individuellen Bedürfnisse von Eltern in der Wissenschaft ausgerichtet 
werden. Dies soll über eine Zertifizierung als familienfreundliche Hochschule erfol-
gen. Um den hierfür notwendigen Prozess zu starten, sollen 2011 die Mittel für die 
Einrichtung eines Service Uni & Familie – voraussichtlich aus der Leistungsorien-
tierten Mittelvergabe (s. Kap. B1.2) – bewilligt werden. Bisher werden alle familien-
freundlichen Maßnahmen durch das Gleichstellungsreferat initiiert und koordiniert 
bzw. organisiert (Drittmittelanträge, Kooperationsverhandlungen, Vertragsgestal-
tung, Angebotsgestaltung, Vergabe der Belegplätze, Qualitätsmanagement etc.). 
Ausnahme ist der Neubau einer Kindertagesstätte des Studentenwerks Stuttgart 
mit einer Kleinkindgruppe für Kinder von Wissenschaftlereltern (s. Kap. A3.2), der in 
Verantwortung der Kanzlerin erfolgte. Die weiteren Aktivitäten wie die Aushandlung 
des Vertrags und der Betreuungsmodalitäten sowie der Zugang zu den Plätzen er-
folgten und erfolgen ebenfalls über das Gleichstellungsreferat bzw. in Kooperation 
mit demselben.

3.1 Flexible Arbeitszeitmodelle und familienfreundliche Arbeitsorganisation

Teilzeitarbeitsmöglichkeiten sind auf allen Ebenen möglich und werden auch genutzt. 
Gesetzlicher Hintergrund sind der TV-L und das Teilzeit- und Befristungsgesetz. Hinzu 
kommen jeweils die Dienstvereinbarungen über die Einführung gleitender Arbeits-
zeit für die Beschäftigten der Universitätseinrichtungen, die nach einer seit 2007 
geltenden Rahmendienstvereinbarung beschlossen wurden. 

Seit 2004 gibt es außerdem an der Universität Stuttgart einen „Leitfaden zur Telear-
beit“, der für das nichtwissenschaftliche Personal entwickelt wurde und analog für 
das wissenschaftliche Personal angewandt werden kann. In den Instituten werden 
darüber hinaus Möglichkeiten zur Telearbeit mit Unterstützung des Gleichstellungs-
referats auch individuell verhandelt. 
www.verwaltung.uni-stuttgart.de/merkblaetter/dv-telearbeit.html



71

3.2 Kinderbetreuungsangebote

Regelmäßige Betreuung für Kleinkinder
Vermittels Einwerbung von Drittmitteln durch das Gleichstellungsreferat (insgesamt 
340.000 € + 100.000 € Sponsorengelder) bei zwei Ausschreibungen des Ministeri-
ums für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Württemberg (MWK) zur „Kinder-
betreuung für das wissenschaftliche Personal an den Hochschulen Baden-Württem-
bergs“ (2006, 2008), die auch zu einem Drittel den Einsatz eigener Universitätsmittel 
erfordern, wurden zwischen Mai 2009 und Juni 2010 (Starttermine der einzelnen 
Gruppen) insgesamt 20 Belegplätze für Kleinkinder in Einrichtungen privater Träger 
(Kind e.V., pme familienservice GmbH, Studentenwerk Stuttgart) eingekauft. Sie be-
finden sich nahe den zwei Hauptstandorten der Universität in Stuttgart-Stadtmitte 
und Stuttgart-Vaihingen. In einem Fall war ein Neubau der Einrichtung nötig, zu dem 
die Universität Stuttgart mit 90.000 € finanziell beitrug. Außerdem konnte sie die Ver-
einigung von Freunden der Universität Stuttgart dazu bewegen, 40.000 € für den Bau 
beizutragen. Zusätzlich flossen 240.000 € Bundesmittel ein. Die Öffnungszeiten der 
Einrichtungen liegen zwischen 9 und 11 Std., ermöglichen den Eltern also in jedem 
Fall ganztägige Berufstätigkeit. Je nach Einrichtung ist eine zeitlich völlig flexible, 
eine ganz- oder halbtägige Betreuung möglich. Im Rahmen der 3. Ausschreibung des 
MWK wurde Ende 2010 ein weiterer Antrag gestellt, mit dem weitere 10 Belegplätze 
am Standort Stuttgart-Vaihingen eingekauft werden sollen.
www.uni-stuttgart.de/uniundfamilie/betreuung/uni/regulaer/index.html 

Hochflexible Betreuung für Gastdozentenkinder
Ebenfalls im Rahmen dieses 3. Antrags ist eine hochflexible Betreuung für Gast-
dozentenkinder vorgesehen, die in Kooperation mit pme familienservice GmbH or-
ganisiert werden soll. Dieses Angebot richtet sich an Gastdozentinnen und -dozen-
ten, die mit ihrer Familie für eine begrenzte Zeit – oft aus Übersee – nach Stuttgart 
kommen. Sie brauchen für ihre zumeist englischsprachigen Kinder eine zuverlässige 
Betreuungssituation. Geplanter Start bei Bewilligung des Antrags: 2011.

Notfallbetreuung
Seit 2007 steht den Eltern ganzjährig eine Notfallbetreuung (in Kooperation mit pme 
familienservice GmbH) in einer Kita für Kinder von 0-12 Jahren zur Verfügung, die bei 
Ausfall der Regelbetreuung einspringt. Sie funktioniert ganztägig, bei Bedarf aber 
auch abends und am Wochenende (Kinderhotel: 24h/Tag), so dass beispielsweise 
auch Alleinerziehende an mehrtägigen Kongressen teilnehmen können. Hierfür 
wurde mit der pme familienservice GmbH ein modellhafter, hochflexibler Koope-
rationsvertrag abgeschlossen. Zunächst vollständig aus dem Gleichstellungsfonds 
finanziert, wird die Notfallbetreuung seit 2009 zu einem Drittel aus Mitteln des MWK 
verstetigt. Jährlich fallen hierfür rund 5.000 € an; in Jahren mit starker Nachfrage 
(z. B. aufgrund von Kita-Streiks) musste das gebuchte Kontingent schon mehrfach 
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mit zusätzlichen Mitteln aufgestockt werden. 
www.uni-stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/kinder/notfallbetreuung.html

Ferienbetreuung
Seit 2003 bietet die Universität Ferienbetreuung für Schulkinder. 2004 startete mit 
den Stuttgarter Forschungsferien zu Pfingsten und im Sommer ein inhaltlich an-
spruchsvolles Betreuungsangebot für Schulkinder, das die Universität bis heute in 
Kooperation mit dem Stuttgarter Fraunhofer-Institutszentrum und der Konzept-e für 
Bildung und Soziales GmbH zur Verfügung stellt. Diese Ferienbetreuung wird seitens 
der Universität Stuttgart aus dem Gleichstellungsfonds mit derzeit rund 15.000 €/
Jahr subventioniert und soll ab 2011 zusätzlich mit Zuschüssen des MWK ausgebaut 
und verstetigt werden. Seit Beginn haben insgesamt 438 begeisterte Kinder dieses 
Angebot genutzt (= 657 Betreuungswochen).
www.uni-stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/kinder/kinderferienbetreuung.html

Beratung über und Vermittlung von externer Kinderbetreuung
Da die Angebote der Universität Stuttgart den Bedarf an Kleinkindbetreuung nicht 
decken, bietet sie in Kooperation mit der pme familienservice GmbH ein Paket zur 
Information, Beratung und Vermittlung externer Kinderbetreuung an. Es ist insbeson-
dere für Eltern aus der Professorenschaft oder aus dem Wissenschaftlichen Dienst 
gedacht, die sich eine Tagesmutter, Kinderfrau oder ein au-pair vermitteln lassen 
möchten. Hier ist nur ein kleines Vermittlungskontingent eingekauft worden, weil es 
für wenige Personen in Frage kommt. Dieses Angebot wird ebenfalls aus Mitteln des 
MWKs und der Universität finanziert. Von den Gesamtkosten, die je nach Nachfrage 
bis zu 8.250 €/Jahr betragen können, übernimmt die Universität zwei Drittel, die nur 
zu einem geringen Teil über Beiträge der Eltern kompensiert werden.

Still- und Wickelräume
Bis 2010 konnten insgesamt 5 Still- und Wickelräume, verteilt auf die Standorte 
Stadtmitte und Stuttgart-Vaihingen, eingerichtet werden. Das Gleichstellungsreferat 
stieß den Prozess in Kooperation mit der Zentralen Verwaltung an, begleitete ihn und 
finanzierte die erforderliche Ausstattung der Räume aus dem Gleichstellungsfonds 
mit rund 3.500 €. Derzeit wird einer dieser Räume durch zusätzliche Ausstattung zu 
einem Eltern-Kind-Zimmer erweitert; ein weiterer, baulich neu geschaffener Raum 
soll ebenfalls angemessen ausgestattet werden.
www.uni-stuttgart.de/uniundfamilie/beschaeftigte/wickelraum/index.html 

Gratis-Essen für Kinder von Studierenden (Mensa-Kids) 
Seit 2010 offerieren alle von den Studentenwerken betriebenen baden-württember-
gischen Mensen, darunter auch die der Universität Stuttgart, kostenloses Essen für 
Studierendenkinder. Finanziert wird dies aus Mitteln des MWK.
www.sws-internet.de/gastronomie 
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Information zum Thema der Vereinbarkeit
Das seit 2008 als Kooperationsprojekt erarbeitete und ins Netz gestellte Internetpor-
tal „Uni & Familie“ wird regelmäßig überarbeitet, um Eltern aus dem studentischen 
und dem wissenschaftlichen Bereich alle für sie relevanten Informationen zur Verfü-
gung zu stellen. 
www.uni-stuttgart.de/uniundfamilie 

Beratung zur Vereinbarkeit
Seit 1992 bietet das Gleichstellungsreferat fachgerechte Beratung für Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler mit Elternpflichten.

Elternnetzwerk
Das im Genderkonzept erwähnte Elternnetzwerk kann mangels personeller Kapazi-
tät erst nach Einrichtung des Service Uni & Familie aufgebaut und gepflegt werden; 
Start: voraussichtlich 2011.

Studentenwohnheime mit integrierter Kita
Wohnhäuser für Wissenschaftlereltern „on-Campus“
Mit der Umsetzung dieser Maßnahmen kann mangels personeller Kapazität eben-
falls erst nach Einrichtung des Service Uni & Familie begonnen werden.

Zertifizierung als familienfreundliche Hochschule
Die Zertifizierung als familienfreundliche Hochschule setzt einen umfassenden Ana-
lyse-, Willensbildungs- und Zielfindungsprozess aller tangierten Gruppen in der Uni-
versität Stuttgart voraus, der nur von einem personell ausreichend ausgestatteten 
Service Uni & Familie angestoßen, begleitet, zur Durchführung und schließlich zum 
Abschluss gebracht werden kann. Voraussichtlicher Start: 2011.

3.3 Unterstützung individueller Lebensentwurfsgestaltungen

Seit 2009 bietet die Universität Stuttgart mit dem Dual Career Programm – ange-
siedelt im Dezernat Personal der Zentralen Verwaltung – hoch qualifizierten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern und ihren beruflich ebenso ambitionierten Part-
nerinnen und Partnern eine Fülle von Dienstleistungen an. Ziel ist es, im Wettbewerb 
um Spitzenwissenschaftlerinnen und -wissenschaftler auch dadurch erfolgreich zu 
sein, dass das Dual Career Programm die Karriere des jeweiligen Partners bzw. der 
Partnerin wirkungsvoll unterstützt und einer ganzen Familie der Start in der Region 
Stuttgart nachhaltig erleichtert. Dabei werden die spezifischen Mobilitätsanforde-
rungen karriereorientierter Paare aufgegriffen und gemeinsam Lösungsstrategien 
entwickelt. Diese beziehen sich auf Anschlussmöglichkeiten des Partners oder der 
Partnerin an die bisherige Bildungs- bzw. Berufskarriere, die Suche nach Bildungs- 
oder Betreuungseinrichtungen für Kinder, Informationen zur Wohnraumsuche und 
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zum Kulturangebot in der Region Stuttgart. Mit diesem Angebotsportfolio erleichtert 
die Universität Stuttgart Dual Career-Lebensgemeinschaften die Ankunft im neu-
en Wohn- und Arbeitsumfeld, unterstützt die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
und bietet eine Basis für Karriere im Gleichschritt. Für den Programmaufbau und 
die Durchführung in den ersten drei Jahren hat die Universität Stuttgart insgesamt 
knapp 356.000 € an MWK-Mitteln eingeworben und kofinanziert aus eigenen Mitteln 
in Höhe von 102.000 €.
www.uni-stuttgart.de/dual-career/index.html 

Die berufliche Integration beider Partner eines Dual Career Couples haben auch der-
zeit 12 Hochschulen in der Region Stuttgart und Ulm als zentrales Anliegen formu-
liert. Sie haben sich, koordiniert von der Universität Stuttgart und seit 2009 gefördert 
vom MWK, zum Netzwerk DualCareerSolutions zusammengeschlossen. Neben der 
gegenseitigen Unterstützung bei der Stellensuche von Dual Career Couples wird 
die kooperative Zusammenarbeit auch bei der Suche nach geeigneten Kinderbe-
treuungsmöglichkeiten sowie bei der Wohnraumvermittlung für Dual Career-Paare 
genutzt. Außerdem begünstigt der gemeinsame Auftritt als Netzwerk gegenüber 
Industrie, Kommunen und Ministerien die Zielerfüllung der Dual Career Couples-
Programme. Ferner sollen auf Landesebene Qualitätskriterien entwickelt werden, 
um sie für die Verbesserung der eigenen Arbeit zu nutzen.
www.dual-career-solutions.de 

Auf Bundesebene ist das Dual Career Programm der Universität Stuttgart Mitglied 
im Dual Career Netzwerk Deutschland (DCND), das sich im Juni 2010 als Zusam-
menschluss von 20 Dual Career Services deutscher Hochschulen in Berlin gegründet 
hat. Das DCND wird vom Stifterverband für die deutsche Wissenschaft finanziell 
unterstützt. Wesentliche Ziele sind die Professionalisierung der Arbeit mit Dual Ca-
reer Couples, (inter)nationale Lobbyarbeit sowie die Weiterqualifizierung der DCC-
Verantwortlichen.
www.chancengleichheit.uni-freiburg.de/dualcareer/gruendungdcnd 

Ausgehend von der positiven Resonanz der Dual Career-Arbeit an der Universität 
Stuttgart und dem dabei ermittelten Bedarf einer gezielten Unterstützung gut quali-
fizierter Frauen, die ihrem Partner in die Region Stuttgart folgen, hat die Wirtschafts-
förderung Region Stuttgart GmbH, unterstützt vom Dual Career Programm der Uni-
versität Stuttgart, einen Projektantrag bei der Bundesinitiative „Gleichstellung von 
Frauen in der Wirtschaft“ gestellt, der 2010 bewilligt wurde. Ziel ist es, insbesondere 
Arbeitgeber aus der Industrie anzusprechen und für die Themen von Dual Career 
Couples zu sensibilisieren. Hierdurch sollen die Möglichkeiten bei der Stellensuche 
für Dual Career-Partnerinnen und -Partner sowohl für das Dual Career Programm 
der Universität Stuttgart als auch für das Netzwerk DualCareerSolutions verbessert 
werden. Geplanter Start: 2011. 
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4. Transparente, strukturierte und formalisierte Verfahrensabläufe

4.1 Verfahrensregeln für vorurteilsfreie Beurteilungen

Leitfaden Berufungsverfahren
Der Leitfaden der Universität Stuttgart für die Durchführung von Berufungsverfahren 
befindet sich derzeit in der Endphase seiner Überarbeitung. Dabei wurde die Ex-
pertise des Gleichstellungsreferats von Beginn an genutzt, um die Themen Gender-
sensibilität und gendergerechte Beurteilung wissenschaftlicher Leistung und Qua-
lifikation durchgängig zu berücksichtigen. Auch die aktive Rekrutierung geeigneter 
Kandidatinnen spielt im neuen Berufungsleitfaden eine große Rolle. Er soll in Kürze 
veröffentlicht werden.

Stellenbesetzungen 
Im Bereich der Stellenbesetzungen haben sich alle Fakultäten darauf verpflichtet, 
die im Gleichstellungsplan der Universität festgelegten Verfahrensregeln (siehe dort 
Punkt 4.1.1) zu beachten. Dadurch soll sichergestellt werden, dass Bewerbungen 
von Wissenschaftlerinnen besondere Beachtung finden und Frauen bei vergleichba-
rer Qualifikation vorrangig eingestellt werden.

Ein Arbeitsschwerpunkt des neu eingerichteten Service Gender Consulting (s. Kap. 
A1) wird die Konzeption und Durchführung von Informations- und Kompetenzstär-
kungsseminaren für Führungskräfte sein, die unter anderem auch den Bereich der 
Gendersensibilisierung und der gendergerechten Beurteilung wissenschaftlicher 
Leistung und Qualifikation umfassen sollen. Diese Seminare wenden sich perspek-
tivisch an alle Führungsebenen, mit dem Ziel, dass letztlich alle Personen, die über 
Stellenbesetzungen zu entscheiden haben, mit diesem Themenbereich vertraut sind 
und ihre Personalentscheidungen danach ausrichten.
www.uni-stuttgart.de/gleichstellungsbeauftragte/service/index.html 

4.2 Vorkehrungen gegen persönliche Abhängigkeiten

2010 hat der Senat der Universität Stuttgart ein bundesweit einmaliges Konzept zur 
Einrichtung einer Graduierten-Akademie (GRADUS) beschlossen. Sie soll zusammen 
mit den Fakultäten und den bestehenden Einrichtungen der strukturierten Dokto-
randenqualifizierung eine hochwertige Ausbildung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses als Ergänzung zu den etablierten Strukturen anbieten. Im Mittelpunkt des 
Qualifikationskonzepts steht die Förderung der Entwicklung einer jeden Doktorandin 
und eines jeden Doktoranden zu einer selbstständigen Forscherpersönlichkeit. Un-
terstützend soll hierbei beispielsweise die Einbindung eines Zweitberichters oder 
einer Zweitberichterin vom Beginn des Promotionsvorhabens an mit dem Ziel wir-
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ken, die persönliche Abhängigkeit der Promovierenden von einer Professorin oder 
einem Professor zu minimieren. Dazu legt GRADUS Mindeststandards für die wis-
senschaftliche Qualifizierung der Doktorandinnen und Doktoranden fest und schafft 
einen transparenten formalen, administrativen Rahmen. Eine besondere Herausfor-
derung besteht darin, Freiräume für Exzellenz in der Forschung mit einer maßvollen 
Strukturierung und verlässlichen Einbindung in die wissenschaftliche Gemeinschaft 
zu vereinen. Zudem fungiert GRADUS als zentrale Koordinations- und Serviceein-
richtung für alle Doktorandinnen und Doktoranden sowie in die Doktorandenqualifi-
zierung involvierte Einheiten der Universität Stuttgart. Sie fördert eine kooperative, 
transdisziplinäre und international ausgerichtete Promotionskultur und dient als fa-
kultätsübergreifendes Forum für Austausch und Weiterqualifizierung.

Gespräche über die Integration genderspezifischer Aspekte sind für März 2011 ter-
miniert. Hier ist das Gleichstellungsreferat aktiv und der Service Gender Consulting 
eingebunden. 

B) Personelle Gleichstellungsstandards

1. Personal und die Verteilung von Ressourcen

1.1 Gleichstellungsorientierte Personalentwicklung

Da die Universität Stuttgart stark technisch-naturwissenschaftlich orientiert ist und 
in einer sehr wirtschaftsstarken Region mit einem großen Bedarf an hochqualifizier-
ten Absolventinnen und Absolventen insbesondere der MINT-Fächer liegt, hat die 
Gleichstellungsbeauftragte bereits in den 90er Jahren erkannt, dass Instrumente 
entwickelt werden müssen, um die Studentinnenzahlen zu erhöhen. Daher enga-
giert sich die Universität Stuttgart bereits seit 1997/98 mit Projekten zur Gewinnung 
von Mädchen für das Studium der MINT-Fächer. Bemerkenswert ist dabei auch, dass 
diese Projekte überaus nachhaltig sind, da sie bis heute ununterbrochen angeboten 
werden. Darüber hinaus haben sie nachweislich stark dazu beigetragen die Studen-
tinnenanteile zu erhöhen. 
www.uni-stuttgart.de/probiert/rueckblick/EntwicklungStudentinnen.html 

Im Einzelnen ist die zentral vom Gleichstellungsreferat organisierte Teilnahme am 
bundesweiten Girls’ Day zu nennen. 2010 hat die Universität Stuttgart mit 600 Work-
shopplätzen in 35 beteiligten Instituten ein Drittel aller Plätze in Stuttgart gestellt 
und war auch bundesweit einer der größten Anbieter. Verantwortlich waren in der 
Regel Nachwuchswissenschaftlerinnen. Die Workshops zielen darauf ab, Mädchen 
der Klassen 5-10 zur Wahrnehmung ihrer beruflichen Möglichkeiten zu ermutigen 
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und sich für eine qualifizierte Berufsausbildung oder ein Studium zu entscheiden. 
Dabei sollen sie insbesondere dazu motiviert werden, ihre naturwissenschaftlichen 
Fähigkeiten und Neigungen in der Schule zu vertiefen und später in die Wahl von 
Studienfächern aus dem MINT-Spektrum zu investieren.

Anfang 2011 wurde darüber hinaus vom Gleichstellungsreferat erstmals ein Theo-
rie-, Trainings- und Supervisionsangebot für die Verantwortlichen des kommenden 
Girls’ Day organisiert, das ihnen didaktisches Handwerkszeug für die Vermittlung 
komplizierter wissenschaftlicher Inhalte für die Schülerinnen der Klassen 5-10 an 
die Hand geben sollte. Als Trainerin wurde eine Studiendirektorin mit mathematisch- 
naturwissenschaftlicher Ausbildung und wissenschaftlicher Expertise verpflichtet, 
die im Auftrag der Robert Bosch-Stiftung selbst Schülerinnenprojekte im MINT-Be-
reich anbietet. 
www.uni-stuttgart.de/girls-day/

Probiert die Uni aus! Naturwissenschaften und Technik für Schülerinnen der Oberstufe
Bereits seit 1997 existiert dieses sehr erfolgreiche Projekt für Schülerinnen ab Klasse 
10, bei dem die Teilnehmerinnen Informationen über Ablauf und Inhalte des jeweili-
gen Studiengangs erhalten, praktisch im Labor oder am PC aktiv werden und sich mit 
Absolventinnen, Wissenschaftlerinnen sowie Berufspraktikerinnen unterhalten kön-
nen. Seit Start des Projekts konnten rund 5.500 Workshopplätze angeboten werden.
www.uni-stuttgart.de/probiert 

Hinzu kommen die zwei von MWK und Bundesagentur für Arbeit/Regionaldirektion 
Baden-Württemberg im Rahmen der Ausschreibung „Schülerinnen forschen. Einbli-
cke in Naturwissenschaften und Technik“ geförderten Projekte SciPhyra und Nassy 
für Schülerinnen der Klassen 7-10, die Experimentiernachmittage bzw. Laborkurse, 
Sommercamps und Module zur Berufsorientierung anbieten.
www.iits.uni-stuttgart.de/SciPhyra/index.html; www.nassy.uni-stuttgart.de/ 

Meccanica feminale 
2010 hat die Universität Stuttgart, vertreten durch den Rektor, die Gleichstellungs-
beauftragte und die Dekane von 4 Fakultäten mit dem vom MWK geförderten Netz-
werk Frauen. Innovation. Technik (F.I.T.), angesiedelt an der FH Furtwangen, einen 
Kooperationsvertrag zur wechselseitigen Durchführung der Meccanica feminale an 
den Standorten Stuttgart und Furtwangen geschlossen. Dem Programmbeirat ge-
hört neben der Gleichstellungsbeauftragten, die die Kooperation auf den Weg ge-
bracht hat, auch die Stuttgarter Professorin Nejila Parspour (Elektrotechnik) an. Start: 
23.-27.02.2011.
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Im Rahmen der 5-tägigen Frühjahrshochschule Meccanica feminale werden Studen-
tinnen von Universitäten, Hochschulen sowie Dualen Hochschulen (aus Elektrotech-
nik, Maschinenbau und verwandten Fächern) mit Wissenschaftlerinnen und Ingeni-
eurinnen aus der Praxis zusammengebracht. Ziel ist es, die Studentinnen durch Role 
Models zu unterstützen und untereinander zu vernetzen. In Vorlesungen, Workshops 
und Seminaren werden sowohl tiefergehende fachliche als auch genderspezifische 
Themen behandelt. Zusätzlich wird für Schülerinnen (ab Kl. 10) ein Workshop und ein 
Vortrag geboten. 
www.meccanica-feminale 

SchülerforschungsCampus (aktive Mitarbeit und Integration der Thematik)
Das Gleichstellungsreferat war aktiv beteiligt an der Erarbeitung eines Konzepts zur 
Einrichtung eines SchülerforschungsCampus, das in den Antrag der Universität Stutt-
gart für die Exzellenzinitiative II einfließt.

Femtec.Network. Careerbuilding für den weiblichen Führungsnachwuchs aus Ingeni-
eur- und Naturwissenschaften
Das Femtec.Network ist eine Public-Private-Partnership zwischen der Femtec. GmbH 
Berlin, führenden technischen Universitäten (RWTH Aachen, TU Berlin, TU Darmstadt, 
TU Dresden, KIT Karlsruhe, nth niedersächsische technische hochschule, Universi-
tät Stuttgart, ETH Zürich) und international agierenden Industrieunternehmen (ABB, 
Daimler, Deutsche BP, Bosch, EADS, eon, ENBW, Porsche, Siemens, Thyssen-Krupp). 
Ziel des Projekts ist es, weiblichen Führungsnachwuchs in den Ingenieur- und Natur-
wissenschaften heranzubilden sowie neue und innovative Formen der Ausbildungs-
zusammenarbeit zwischen Universitäten und Industrie zu etablieren. Im Rahmen ei-
nes Careerbuilding-Programms erhalten herausragende Studentinnen der Ingenieur- 
und Naturwissenschaften die Chance, frühzeitig die Weichen für einen erfolgreichen 
Berufseinstieg als zukünftige Führungskraft zu stellen und sich auf die Anforderungen 
des Berufslebens vorzubereiten. Das Programm ist aktiv an der Schnittstelle Uni/Beruf.
www.uni-stuttgart.de/femtec

Berufungsverfahren
War die aktive Rekrutierung qualifizierter Bewerberinnen im Rahmen von Berufungs-
verfahren schon im Gleichstellungsplan der Universität grundsätzlich vorgesehen, 
so wird dies mit Veröffentlichung des neuen Berufungsleitfadens (s. Kap. A4.1) noch 
stärker ins Blickfeld der für die Durchführung von Berufungsverfahren Verantwortli-
chen gerückt. In diesem Leitfaden werden die Durchführung der aktiven Rekrutie-
rung geeigneter Kandidatinnen dringend empfohlen und Hinweise für eine erfolgrei-
che Durchführung derselben gegeben. Die Aktivitäten der Berufungskommissionen 
in diesem Bereich sollen dokumentiert werden. Die Gleichstellungsbeauftragte bzw. 
ihre Stellvertreterinnen begleiten alle Berufungsverfahren aktiv, solange Bewerberin-
nen beteiligt sind, und geben zu jedem Berufungsverfahren eine Stellungnahme ab. 
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Wie in Kap. A1 beschrieben, widmet sich der neue Service Gender Consulting der 
Aufgabe, die Kompetenzen von Führungskräften hinsichtlich Genderawareness und 
Genderkonpetenz zu erweitern. Hierfür sowie für alle anderen Personalentwick-
lungsmaßnahmen ist die Zusammenarbeit mit dem Bereich PE der Zentralen Ver-
waltung sowie mit dem Zentrum für Lehre und Weiterbildung erforderlich, die in 
Teilen bereits begonnen wurde, 2011 aber strukturiert und systematisch fortgeführt 
werden soll. U. a. wird geprüft werden, inwieweit Genderspezifika Eingang in den 
neu erarbeiteten Leitfaden für Mitarbeitergespräche, die 2011 erstmals auf gesamt-
universitärer Ebene durchgeführt werden sollen, integriert werden können. 

1.2 Gleichstellungsorientiertes Finanzmanagement

Interuniversitäre Leistungsorientierte Mittelvergabe (LoM)
Im Rahmen der interuniversitären Leistungsorientierten Mittelvergabe des Landes 
Baden-Württemberg spielen Erfolge im Bereich der Gleichstellung eine wesentliche 
Rolle (vgl. § 13 Abs. 2 Satz 2 LHG). Aufgrund dieses Leistungskriteriums erwirtschaf-
tete die Universität Stuttgart bereits mehrfach substanzielle Gewinne. 

In den Jahren 2002/03 sowie 2005-2007 erfolgten daher intrauniversitär erhebliche 
Mittelzuweisungen in den Gleichstellungsfonds. Aus diesen Zuweisungen wurden 
Aufbau und Start des Mentoring-Programms (s. Kap. B2) finanziert sowie in den 
Jahren 2006-2008 die Kofinanzierung der ESF-geförderten Projektphase ermöglicht. 
2004 wurde ein Teil der Mittel für das Programm zur Förderung von Gleichstellungs-
maßnahmen verwandt, aus dem u. a. die Anschubfinanzierung der Gertrud Luise 
Goldschmidt-Gastprofessur (s. Kap. A1.3) erfolgte. Die Kinderferienbetreuung (s. 
Kap. A3.2) wird seit 2003 ebenfalls aus dem Gleichstellungsfonds finanziert. Von 
2003 bis 2010 flossen rund 85.000 € in diese Unterstützungsangebot für Eltern, die 
an der Universität Stuttgart studieren oder arbeiten.

Inneruniversitäre Leistungsorientierte Mittelvergabe (LoM)
Im Jahr 2008 erfolgte der Beschluss, 4% der insgesamt inneruniversitär zu vertei-
lenden Mittel aufgrund von Erfolgen im Bereich der Gleichstellung zu vergeben. 
Daraufhin erarbeitete der Senatsausschuss für Gleichstellung einen neuen indikato-
renbasierten Verteilungsschlüssel nach einem Kaskadenmodell, das die Anteile der 
Studentinnen, der akademischen Mitarbeiterinnen und der Professorinnen zueinan-
der in Beziehung setzt. Auf Basis dieses Modells erfolgte eine Ausschüttung an die 
Fakultäten. Da die insgesamt für diesen Bereich zur Verfügung stehende Summe mit 
ca. 56.000 € pro Jahr nur sehr geringe Ausschüttungsbeträge zwischen 3.500 € und 
7.000 € ergab und daher der Anreizeffekt dieser Maßnahme fraglich ist, wird derzeit 
an einem Modell gearbeitet, diese Mittel zu bündeln und für zentrale Maßnahmen 
einzusetzen, die den Fakultäten zugute kommen.



80

2. Maßnahmen zur Sicherung fairen Wettbewerbs in der Einrichtung

Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und Forschung
Das Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und Forschung wurde 2003/04 
ins Leben gerufen und 2006/07 über den Europäischen Sozialfonds kofinanziert 
(100.000 €). Es zielt darauf ab, Chancengleichheit für Nachwuchswissenschaftlerin-
nen herzustellen, die eine Karriere in Wissenschaft, Industrie, Kultur oder Verwaltung 
anstreben. Hauptanliegen ist eine Karriereförderung für zielstrebige Studentinnen 
der letzten Semester, Absolventinnen und hochqualifizierte Nachwuchswissenschaft-
lerinnen in alle Segmente des Arbeitsmarkts durch persönliche Mentorenschaften, 
peer mentoring in Erfolgsteams, bedarfsorientierte Weiterbildungsveranstaltungen, 
Vernetzungsveranstaltungen (21.10.2010 im Rahmen der vom Wirtschaftsminis-
terium ausgerufenen Frauenwirtschaftstage: Abendveranstaltung von Mentoring-
Programm und Femtec.Network der Universität Stuttgart mit 280 Gästen im Por-
sche-Museum zum Thema „TOP-Frauen in Wirtschaft und Medien. Strategien und 
Erfahrungen erfolgreicher Frauen in Führungspositionen“
www.uni-stuttgart.de/mentoring/aktuelles/presse/top-frauen.html und
www.uni-stuttgart.de/mentoring/aktuelles/topfrauen/Flyer_Frauenwirtschaftsta-
ge_2010.pdf), Vernetzung über zwei XING-Gruppen (für Mentees bzw. Alumnae) und 
(kostenpflichtiges) Einzelcoaching für Mentees sowie Gruppencoaching für Mento-
rinnen und Mentoren. Rund 220 junge Frauen haben bereits von diesem Programm 
profitiert; fast zwei Drittel von ihnen sind Ingenieurinnen oder Naturwissenschaft-
lerinnen. Ab 2011 soll für Bachelor- und Masterstudentinnen ein Junior Mentoring-
Programm aufgebaut werden. Universitätsintern kooperiert das Programm auf ver-
traglich geregelter Basis mit dem SFB „Nexus“ 2007-2010, der Graduiertenschule 
GSaME (seit 2009) und dem Exzellenzcluster SimTech (seit Mai 2010). 

Das Mentoring-Programm Stuttgart ist ferner aktives Mitglied im bundesweiten Forum 
Mentoring e. V., wo es u. a. den ersten bundesweiten Mentoring-Kongress im Jahr 2010 
mit vorbereitete. Außerdem ist es Mitglied im Zusammenschluss der baden-württem-
bergischen Hochschul-Mentoring-Programme (Mento-BW). Ziel dieser Netzwerkaktivi-
täten ist in erster Linie die Entwicklung und Sicherung von Qualitätsstandards.
http://forum-mentoring.de/mentoring-kongress-2010 

Das Programm wurde seit Bestehen zweimal evaluiert (s. Kap. A1.4). 

Um die Nachhaltigkeit von Mentoring-Programmen wissenschaftlich zu untersuchen, 
hat das Stuttgarter Mentoring-Programm zusammen mit Kooperationspartnerinnen 
2009 Drittmittel des BMBF in Höhe von 690.000 € eingeworben. Diese Mittel gingen 
an die Universität Stuttgart, wo das Projekt unter Federführung der dort angesie-
delten Landeskonferenz der Gleichstellungsbeauftragten an den wissenschaftlichen 
Hochschulen Baden-Württembergs bearbeitet wird.
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PraktikumsInfoBörse
2006 richtete die Universität Stuttgart in Kooperation mit der IHK Region Stuttgart ein 
Internetportal ein, das Studentinnen und Nachwuchswissenschaftlerinnen Zugang 
zu Praktika, Diplom- oder Doktorarbeiten in Kooperation mit Unternehmen bietet. 
Ziel ist es, insbesondere hochqualifizierte Frauen aus den MINT-Fächern in Kontakt 
mit KMUs zu bringen, die starkes Interesse an diesen High Potentials haben, selbst 
aber nicht über ausreichende Marketingmaßnahmen verfügen, um junge Frauen ge-
zielt auf sich aufmerksam zu machen.
www.uni-stuttgart.de/praktikumsinfoboerse/ 

Kompetenzerweiterung für männliche und weibliche Führungskräfte sowie den Füh-
rungskräftenachwuchs als eindrucksvoller Schritt zur Etablierung einer Genderkultur
Am 29.11.2010 veranstaltete die Graduiertenschule GSaME in Kooperation mit dem 
Institut für Diversity Studies in den Ingenieurwissenschaften ein ganztägiges Sym-
posium zum Thema „Gender Mainstreaming. Notwendigkeit und Chance für Wis-
senschaft und Wirtschaft“. Mehr als 50% der rund 100 Anwesenden – darunter 10 
Professoren – waren Männer. Dies wurde von Prof. Dr. Ferdi Schüth, DFG-Vizeprä-
sident und einer der Hauptredner zum Thema, als sehr ungewöhnlich bezeichnet. 
Ungewöhnlich war auch, dass sich zu mehreren Themen Männer in Vorträgen äu-
ßerten. Daneben trugen als Gäste aus Unternehmen der Region Stuttgart aktiv zum 
Thema bei: Ursula Schwarzenbart, Global Diversity Managerin der Daimler AG; Heidi 
Stock, Beauftragte für Chancengleichheit der Robert Bosch GmbH. Mit Prof. Dr.-Ing. 
Hubertus Christ (ehemaliges Mitglied des Vorstands und des Aufsichtsrats der ZF 
Friedrichshafen AG sowie Präsident des VDI bis 2003) leitete ein prominenter Mana-
ger einen der Workshops.
www.gsame.uni-stuttgart.de/DE/aktuelles/Documents/2010-08-19-flyer_gsame_
gender_web_100819.pdf 

Nach Besetzung des Service Gender Consulting soll im Rahmen der Kompetenzer-
weiterung für Führungskräfte und im Rahmen der Förderung von Nachwuchswissen-
schaftlerinnen verstärkt auch auf die höhere Beteiligung von Frauen an Förderverfah-
ren von Forschungsförderungsorganisationen und auf die gezielte Nominierung von 
Wissenschaftlerinnen für Wissenschaftspreise hingewirkt werden. 

3. Maßnahmen gegen Verzerrungseffekte

Hier ist eines der Hauptaufgabenfelder des neuen Service Gender Consulting, der 
sich gerade mit der Erarbeitung eines Konzepts zur Erweiterung von Führungskom-
petenzen befasst. In diesem Zusammenhang stehen selbstverständlich der Abbau 
von Stereotypen und der Erwerb von Genderawareness sowie Genderkompetenz 
im Mittelpunkt. 
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Zusammenfassende Anmerkungen zu den personellen 
Zielvorgaben der Universität Stuttgart

Frauenanteil auf oberster und mittlerer Führungsebene
Seit Beschluss des Genderkonzepts der Universität Stuttgart hat sich die Situation 
im Bereich der obersten Führungsebene erfreulicherweise höchst positiv entwickelt. 
Das Rektorat besteht durch die Kanzlerin und seit der Wahl einer Prorektorin für For-
schung und Technologie im Februar 2010 aus zwei weiblichen und drei männlichen 
Mitgliedern, verzeichnet also augenblicklich einen Frauenanteil von 40%. Im Uni-
versitätsrat sind aktuell zwei interne und zwei externe Mitglieder dieses Gremiums 
weiblich, was einem Frauenanteil von 36,4% entspricht.

Fasst man die beiden obersten Leitungsgremien, Rektorat und Universitätsrat, zu-
sammen, so ist der Frauenanteil hier auf erfreuliche 37,5 % gestiegen. 

Bei den mittleren Leitungsfunktionen waren Ende 2010 mit 2 weiblichen und 
34 männlichen Mitgliedern 5,6% der Fakultätsvorstände in weiblicher Hand.

Fasst man nun, wie von der DFG vorgesehen, mittlere und oberste Leitungsfunktio-
nen zusammen, so ergibt sich für Ende 2010 ein Frauenanteil von 15,4%.

Bezogen auf die für die Gesamtuniversität im Struktur- und Entwicklungsplan (SE-
PUS) festgelegten Ziele bis Ende 2012 von 

• 10% Professorinnen, 
• 30% Wissenschaftlerinnen im Akademischen Mittelbau und 
• 40% Studentinnen 

ist die Universität Stuttgart diesen Zielen bei den Professorinnen und im Akademi-
schen Mittelbau näher gekommen. 

Im Bereich der Professuren wäre die Steigerung sicherlich noch höher ausgefallen, 
hätte die Universität Stuttgart nicht gleichzeitig mehrere Professorinnen durch Weg-
berufungen an andere Universitäten verloren. Davon sind die Fakultäten 5 und 8 
besonders betroffen, die ihre Ziele aufgrund dieser Sachlage (und der Bewerbungs-
lage in den daraus resultierenden Berufungsverfahren) voraussichtlich kaum noch 
erreichen können werden.

Erwartungsgemäß schwanken die Werte bei den Promotionen und Habilitationen 
aufgrund der kleinen Fallzahlen pro Jahr stark. Erfreulich ist die in absoluten und pro-
zentualen Werten seit 2008 stabile Steigerung bei den Promotionen, wohingegen die 
Werte bei den Habilitationen gegenüber dem Rekordhoch von 2008 eingebrochen 
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sind. Um hier eine verlässlichere statistische Basis zu erhalten, wäre die Betrachtung 
von Fünfjahreszeiträumen sicherlich sinnvoller. Hervorzuheben ist allerdings, dass 
sich 2010 in den Fakultäten 2 (Bau- und Umweltingenieurwissenschaften) und 8 (Ma-
thematik und Physik) Wissenschaftlerinnen in Bereichen habilitiert haben, in denen 
Habilitationen von Frauen immer noch selten sind. Bei den Juniorprofessuren wird 
zu beobachten sein, wie viele Nachwuchswissenschaftler und insbesondere Nach-
wuchswissenschaftlerinnen erfolgreich evaluiert werden. Da die Universität Stuttgart 
erst seit gut 3 Jahren überhaupt Juniorprofessuren eingerichtet hat, ist lediglich ein 
Juniorprofessor (Physik) positiv evaluiert worden. 

Im Bereich der Studentinnen ist eine sehr erfreuliche Steigerung der absoluten 
Studentinnenzahlen um mehr als 400 zu verzeichnen; da jedoch gleichzeitig mehr 
Männer ein Studium an der Universität Stuttgart aufgenommen haben, schlägt sich 
diese Steigerung nicht in den Prozentzahlen nieder; hier verzeichnet die Universität 
Stuttgart Ende 2010 einen Frauenanteil von 32,3%. Dies betrifft insbesondere die 
Kernfakultäten der Universität im MINT-Bereich (Fakultäten 2, 4, 6, 7 und 8), die Ende 
2010 in absoluten Zahlen jeweils zwischen 50 und 150 Studentinnen mehr aufweisen 
können als Ende 2008, was sich jedoch nur in den Fakultäten 2 und 8 in leichten 
prozentualen Steigerungen auswirkt.
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3. Berichte der Fakultäten über die Umsetzung
 des Gleichstellungsplans

3.1  Bericht über die Situation der Frauen 
 an der Fakultät 1 
 Architektur und Stadtplanung

1. Einleitung

Die Situation der Frauen an der Fakultät Architektur und Stadtplanung wird im Fol-
genden getrennt nach Studierenden und Beschäftigten dargestellt. Ergänzend hierzu 
werden Ziele und Maßnahmen erläutert, die den Anteil der Studentinnen und Wis-
senschaftlerinnen festigen bzw. in einzelnen Bereichen erhöhen sollen. 

2. Ist-Stand in der Fakultät

Insgesamt ist das Verhältnis von weiblichen und männlichen Studierenden nahezu 
ausgeglichen. Allerdings ist auch im Berichtsjahr die Zahl der weiblichen Studienan-
fänger höher als die der männlichen. Betrachtet man diese Entwicklung über einen 
längeren Zeitraum, lässt sich inzwischen ein kontinuierlicher Anstieg von Studentin-
nen feststellen. Der Anteil der weiblichen Beschäftigten steigt jedoch noch nicht im 
gleichen Maße, auch wenn der Anteil bei den Professorinnen weiter angestiegen ist.
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Vorjahr 2009/10 Berichtsjahr 2010/11 Zielwert 
SEPUS/ 

DFG- 
Standards

Wiss. Karri-
erestufen

Frauen Männer Frauen-
anteil

Frauen Männer Frauen-
anteil

Frauen-
anteil

Studie-
rende

578 561 50,57% 487 468 51% 50%

Studieren-
de 1. Sem.

111 74 60% 110 88 56%

Promo-
tionen

9 10 47,37% 0 5 0%

Habilita-
tionen

0 0 0% 0 0 0%

Akad. 
Mittelbau

40 57 41,24% 39 56 41,05% 35%

Professu-
ren

2 20 9,09% 3 19 13,64% 10%

Professu-
ren m. L.

1 16 5,88% 2 14 12,50%

2.1 Studierende

In den letzten Jahren hat sich im Fach Architektur und Stadtplanung ein ausgeglichenes 
Verhältnis zwischen weiblichen und männlichen Studierenden in der Gesamtstudieren-
denzahl eingependelt. Die Frauenquote liegt auch im Berichtsjahr bei stabilen 51%. 

Bei den Studienabschlüssen sind allerdings deutliche Schwankungen in der Frauen-
quote zu verzeichnen. So ergab sich auch im Berichtsjahr eine Differenz zwischen 
Sommer- und Wintersemester: Die Zahl der Absolventinnen lag im SS bei 38,14%, 
im WS bei 51,79%. 

Wie bereits im Vorjahr ist ein hoher Anstieg bei den weiblichen Erstsemestern zu 
verzeichnen. Mit einem Prozentsatz von 56% setzt sich dieser Trend fort. Gründe 
dafür mögen in der unterschiedlichen Bewertung der ungünstigen Arbeitsmarktsitu-
ation liegen. Weibliche Studienanfänger lassen sich hiervon möglicherweise weniger 
abschrecken als männliche und sehen vordringlich die Umsetzung des eigentlichen 
Berufswunsches. 
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2.2 Wissenschaftliche Qualifikation

2.2.1 Promotionen

Aufgrund der immer wieder angespannten beruflichen Situation in der Architektur ist 
in den letzten Jahren eine deutliche Tendenz zur erhöhten Qualifikation zu beobach-
ten, was sich in der ansteigenden Zahl abgeschlossener Promotionen niederschlägt. 
Der Frauenanteil daran ist allerdings äußerst schwankend: In den letzten vier Jahren 
lag er bei 44%, 10%, 29% und 47%. Im Berichtsjahr hat keine Kollegin promoviert. 

Insgesamt liegt die Zahl der Promotionen unter den Vergleichszahlen geistes- oder 
naturwissenschaftlicher Fakultäten. In diesem Zusammenhang ist darauf hinzu-
weisen, dass der Weg zur Erlangung einer Professur an einer Architekturfakultät, 
insbesondere in den Entwurfsfächern, nicht zwingend über eine wissenschaftliche 
Laufbahn führt. Stattdessen werden die Gründung eines eigenen Büros und die Re-
alisierung herausragender Bauten als promotionsäquivalente Leistungen angesehen 
und gelten als Voraussetzung für die Lehrbefähigung. Dieser Umstand lässt sich 
auch an der niedrigen Anzahl der Habilitationen im Vergleich zu den anderen Fakul-
täten ablesen.

2.2.2 Habilitationen

Wie unter 2.2.1 bereits erwähnt sind Habilitationen an Fakultäten für Architektur und 
Stadtplanung eher selten. Momentan bereitet allerdings eine Kollegin ihre Habilita-
tionsschrift vor.

2.3 Wissenschaftliches Personal

2.3.1 Akademische Beschäftigte

Die Zahl der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen liegt wie im Vorjahr bei 41%. Seit 
den letzten Jahren ist ein nahezu kontinuierlicher Anstieg zu verzeichnen, Auch die 
Zielvorgabe des SEPUS von 35% ist bereits seit einigen Jahren erreicht bzw. in-
zwischen sogar überschritten. Die Fakultät ist dennoch bestrebt den Frauenanteil 
bei den akademischen Beschäftigten langfristig zu erhöhen, da immer noch eine zu 
große Diskrepanz zum erreichten Anteil weiblicher Studierender besteht.
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Bei den Beamtinnen (Besoldungsgruppen A13/14/15) hat sich die Situation nicht ver-
ändert. Von insgesamt 6 Stellen sind 2 durch Frauen besetzt. Damit beläuft sich die 
Frauenquote nach wie vor auf 33,3%. Betrachtet man die Quote der A14-Gruppe 
gesondert, beläuft sie sich sogar auf 40%. Noch besser sehen die Zahlen im Bereich 
der C1-Besoldung aus: Die einzige C1-Stelle der Fakultät hat eine Frau inne. 

2.3.2 Professuren

Der Frauenanteil bei den Professorenstellen hat sich im Berichtsjahr von 9% auf 
13,6% erhöht. Seit 2010 lehren nun drei Professorinnen an der Fakultät, davon zwei 
mit Leitungsfunktion. Hinzu kommt eine vierte Professorin, die eine befristete Stif-
tungsprofessur bekleidet. Der im SEPUS vorgegebene Anteil von 10% ist damit zwar 
erfüllt, aber die Differenz zu den Zahlen des Mittelbaus und der Studierenden ist 
immer noch zu groß. Aus diesem Grund ist die Fakultät nach wie vor sehr an der 
Bewerbung von Frauen interessiert und strebt bei Neuberufungen an, den Anteil an 
Professorinnen weiter zu erhöhen (wodurch auch die Chancen steigen würden, dass 
eine Kollegin in den Vorstand gewählt wird).

2.3.3 Übersicht Frauenanteil wissenschaftliches Personal
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3. Ziele

3.1 Studierende

Die Zielvorgabe eines ausgeglichenen Anteils zwischen weiblichen und männlichen 
Studierenden ist seit einigen Jahren bereits erreicht, bzw. der Anteil der Studentin-
nen steigt sogar an. 

3.2 Wissenschaftliches Personal

Auch im Bereich der akademischen Mitarbeiterinnen und der Professorinnen sind 
die Ziele des SEPUS erreicht. Wie unter 2.3.1 bereits erwähnt, wird dennoch ein 
höherer Frauenanteil angestrebt. 

4. Maßnahmen

4.1 Studierende

Aufgrund der ausgeglichenen Zahlen zwischen weiblichen und männlichen Studie-
renden kann in diesem Bereich auf Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils 
verzichtet werden.

4.2 Wissenschaftliches Personal

• Zur Förderung des weiblichen, wissenschaftlichen Nachwuchses werden qua-
lifizierte Studentinnen und wissenschaftliche Mitarbeiterinnen zur Promotion 
ermutigt, über Weiterbildungsangebote und über das Mentoring-Programm 
informiert. 

• Ferner werden Studentinnen an namhafte Architekturbüros empfohlen, oder zur 
Teilnahme an Wettbewerben ermutigt, um schon während des Studiums die 
Einstiegschancen ins Berufleben zu erhöhen und den Weg in die Selbstständig-
keit zu ebnen.

• Die Fakultät berücksichtigt bei der Durchführung der Lehre die besonderen 
Bedingungen studierender Mütter, insbesondere bei Terminvereinbarungen für 
Betreuungen.
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• Die Institute werden bei Neueinstellungen aufgefordert, den Frauenanteil im 
Bereich der wissenschaftlichen Hilfskräfte und Mitarbeiter zu erhöhen. Zu-
sätzliche Verbreitung der Stellenangebote wird über die Veröffentlichung in der 
Online-Stellenbörse „Baunetz“ erreicht. Jede Stellenausschreibung ist so for-
muliert, dass Frauen zur Bewerbung ermutigt werden.

• Bei Neuberufungen werden gezielt geeignete Kandidatinnen angesprochen und 
zur Bewerbung aufgefordert.

Stuttgart, den 06.07.2011

Prof. Arno Lederer          Dipl.-Ing. Kyra Bullert
Dekan           Fakultätsgleichstellungsbeauftragte
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Statistik

Studierende

WS 09/10 SS 10 WS 10/11

w m Anteil 
w %

w m Anteil 
w %

w m Anteil 
w %

Studierende
gesamt

578 561 50,7% 539 507 51,5% 487 468 51,0%

Studien-
abschlüsse

48 47 50,5% 58 54 51,8% 37 60 38,1%

Promotion und Habilitation

Kalenderjahr 2010

w m Anteil w %

Promotion 0 5 0,0%

Habilitation 0 0 0,0%

Wissenschaftliche Mitarbeiter 

Kalenderjahr 2010

w m Anteil w %

angestellte 
wissenschaftl. 
Mitarbeiter/innen

37 52 41,6%
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Besoldungsgruppen A, C und W

Kalenderjahr 2010

w m Anteil w %

Besoldungsgruppe A

A13 0 1 0,0%

A14 2 3 40,0%

A15 0 1 0,0%

Besoldungsgruppe C

C1 1 0 100,0%

C2 0 0 0,0%

C3 1 5 16,7%

C4 0 10 0,0%

Besoldungsgruppe W

W2 1 0 100,0%

W3 o. L. 0 1 0,0%

W3 m. L. 2 4 33,3%
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3.2  Bericht über die Situation der Frauen 
 an der Fakultät 2 ........................   
 Bau- und Umweltingenieurwissenschaften

1.  Einleitung

Die nachfolgenden Ausführungen legen die Entwicklung des Frauenanteils an der 
Fakultät 2, Bau- und Umweltingenieurwissenschaften, dar. Hierbei wird sowohl die 
Entwicklung der letzten Jahre als auch die augenblickliche Situation bei den Studie-
renden, den wissenschaftlich Beschäftigten und der abgeschlossenen wissenschaft-
lichen Qualifikationen dargestellt und mit dem im Struktur- und Entwicklungsplan 
(SEPUS) der Universität Stuttgart gesetzten Zielen verglichen. Zudem werden durch-
geführte und geplante Aktivitäten der Fakultät auf diesem Gebiet aufgezeigt. 

2. Ist-Stand in der Fakultät

Der Fakultät 2 sind zurzeit die drei konsekutiven Studiengänge Bauingenieurwesen 
(BAU), Immobilientechnik und Immobilienwirtschaft (IUI) sowie Umweltschutztech-
nik (UMW) zugeordnet. Weiterhin gibt es die vier nicht-konsekutiven internationalen 
Master-Studiengänge Computational Mechanics of Materials and Structures (COM-
MAS), Infrastructure Planning (IP), Master Online Bauphysik (MOB) und Water Re-
sources Engineering and Management (WAREM). Der Anteil der Studierenden der 
konsekutiven Studiengänge liegt derzeit bei 83,6%. Der Studiengang Bauingenieur-
wesen kann derzeit mit Bachelor oder Diplom (auslaufend) abgeschlossen werden 
sowie als Bachelor of Arts im Nebenfach. Die Studiengänge Immobilientechnik und 
Immobilienwirtschaft und Umweltschutztechnik können mit dem Diplom (auslau-
fend) oder mit dem Bachelor abgeschlossen werden. 

In den nachfolgenden Tabellen wird der aktuelle Stand der Verteilung von Männern 
und Frauen bei den Studierenden, den Angestellten, Beamten und Professoren so-
wie bei den wissenschaftlichen Qualifikationen dargestellt und zusätzlich erläutert. 
Die Zahlen wurden wieder von der Zentralen Verwaltung zur Verfügung gestellt und 
beinhalten den Entwicklungsverlauf der letzten drei Jahre bzw. bei den Studierenden 
die letzten drei Semester. 
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2.1 Studierende

Die folgenden Tabellen zeigen die Entwicklung der Frauenanteile bei den Studie-
renden im 1. Fachsemester und bei allen Studierenden der Fakultät 2 auf. Generell 
ist festzustellen, dass der Anteil der weiblichen Studierenden im 1. Semester im 
Vergleich zum Vorjahr leicht zurück gegangen ist. Er liegt für das WS 10/11 bei 35,6% 
im Vergleich zu 38,8% im WS 09/10. 

Dies ist vor allem auf den Studiengang Immobilientechnik und Immobilienwirtschaft 
zurückzuführen, bei dem der Frauenanteil im WS 10/11 prozentual um fast 20% von 
61,3% auf 44,4% gesunken ist. Hier ist allerdings festzustellen, dass die absolute 
Anzahl von Frauen, die sich für diesen Studiengang im WS 10/11 eingeschrieben 
haben von 43 auf 52 gestiegen ist. 

Im Studiengang Bauingenieurwesen konnte dagegen ein leichter prozentualer Zuge-
winn von 30,9% auf 33,3% verzeichnet werden. Zudem ist auch hier die absolute 
Anzahl von Frauen von 55 auf 66 gestiegen. Im Studiengang Umweltschutztechnik 
stieg der Frauenanteil zwar prozentual von 42,6% im WS 09/10 auf 50% im WS 
10/11, jedoch ging die absolute Zahl an weiblichen Studierenden, die sich für diesen 
Studiengang neu eingeschrieben hatten, leicht zurück.

Tab. 1: Studierende im 1. Semester

 WS 09/10 SS 2010 WS 10/11

m w % w m w % w m w % w

BAU B.Sc. 123 55 30,9 5 4 44,4 132 66 33,3

B.A. 
(NF)

0 1 100 0 0 0 2 3 60

COMMAS M.Sc. 18 5 21,7 0 0 0 23 3 11,5

IUI B.Sc. 27 43 61,4 0 0 0 65 52 44,4

IP M.Sc. 11 16 59,3 0 0 0 24 16 40

MOB M.BP. 16 2 11,1 0 0 0 12 2 14,3

UMW B.Sc. 47 35 42,7 1 2 66,7 28 28 50

WAREM M.Sc. 17 7 29 0 0 0 25 2 7,4

Gesamt 259 164 38,8 6 6 50 311 172 35,6
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In den nicht-konsekutiven Master-Studiengängen ist überwiegend ein prozentualer 
Rückgang der weiblichen Studierenden im Vergleich zum WS 09/10 zu beobachten. 
Vor allem bei WAREM (Rückgang von 29,7% auf 7,4%) und COMMAS (Rückgang von 
21,7% auf 11,5%) ist der Frauenanteil erheblich gesunken, bei diesen beiden Studi-
engängen ist dies auch mit einem Rückgang der absoluten Zahlen der weiblichen 
Studierenden verbunden. Bei IP ist der Rückgang von 59,3% auf 40% zwar prozen-
tual sehr stark ausgeprägt, jedoch konnte die absolute Zahl von 16 weiblichen Studie-
renden, die sich im WS 10/11 neu eingeschrieben haben, die des Vorjahres erreichen.

Betrachtet man die Studierenden aller Semester, so ist nach wie vor ein leichter 
Aufwärtstrend sowohl bei den prozentualen als auch bei den absoluten Zahlen zu 
beobachten. Der Anteil an weiblichen Studierenden stieg von 35,3% im WS 09/10 
auf 36,4% im WS 10/11.

Tab. 2: Studierende aller Semester

 WS 09/10 SS 2010 WS 10/11

m w % w m w % w m w % w

BAU B.Sc. 190 83 30,4 157 79 33,5 252 133 34,6

B.A. 
(NF)

1 1 50 1 0 0 3 3 50

Dipl 177 68 27,8 146 63 30,1 128 58 31,2

COMMAS M.Sc. 50 9 15,3 45 9 16,7 57 10 14,9

IUI B.Sc. 54 81 60 52 69 57,0 114 117 50,7

Dipl. 54 57 51,4 48 48 50 37 44 54,3

IP M.Sc. 21 21 50 21 20 48,8 39 33 45,8

MOB M.BP. 36 5 12,2 27 5 15,6 36 7 16,3

UMW B.Sc. 97 67 40,9 91 62 40,5 114 83 42,1

Dipl. 329 164 33,3 308 157 33,8 273 131 32,4

WAREM M.Sc. 30 12 28,6 28 12 30 48 12 20

Gesamt 1039 568 35,4 924 524 36,2 1101 631 36,4

Der Studiengang IUI liegt nach wie vor bei über 50% weiblichen Studierenden. Auch 
bei den Studiengängen Bauingenieurwesen und Umweltschutztechnik konnte der 
Frauenanteil auf 34,5% bzw. 42,1% gesteigert werden. Dies bezieht sich in erster 
Linie auf die Angaben der Bachelor-Studiengänge, denn es können keine Neuein-
schreibungen in die Diplom-Studiengänge erfolgen, daher sind deren Zahlen nur be-
dingt aussagefähig. 
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Bei den nicht-konsekutiven Master-Studiengängen ist bei WAREM und IP ein pro-
zentualer Rückgang des Frauenanteils im WS 10/11 zu verzeichnen, bei IP liegt der 
Frauenanteil noch bei knapp 46%, was im Fakultätsdurchschnitt im oberen Bereich 
liegt. Bei COMMAS blieb der Frauenanteil nahezu gleich, bei MOB konnte er leicht 
gesteigert werden. Da die Studierendenzahlen dieser Studiengänge im Vergleich zu 
den konsekutiven Studiengänge jedoch sehr viel geringer sind, lässt sich aus diesen 
prozentualen Angaben nur schwer ein Trend ableiten, da der Zu- oder Abgang einer 
weiblichen Studierenden sehr viel an der prozentualen Angabe ändert. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Fakultät 2 bei den Studierenden-
zahlen des universitätsweit gesetzten Zieles von 40% weiblichen Studierenden 
bereits sehr nahe kommt und auch diesem Berichtszeitraum wieder eine leichte 
Zunahme verzeichnen konnte. 

In Tabelle 3 ist der Anteil der Frauen bei den Studienabschlüssen dargestellt. Er liegt 
nahezu konstant bei knapp über 30%. 

Tab. 3: Studienabschlüsse

WS 09/10 SS 2010 WS 10/11

m w % w m w % w m w % w

BAU B.Sc. 0 0 0 0 0 0 1 0 0

B.A. 
(NF)

- - - - - - - - -

Dipl. 21 2 8,7 20 3 13 12 5 29,4

COMMAS M.Sc. - - - 1 0 0 27 3 10

IUI B.Sc. - - - - - - - - -

Dipl. 4 6 60 13 6 31,6 4 9 69,2

IP M.Sc - - - - - - - - -

MOB M.BP. - - - - - - - - -

UMW B.Sc. - - - - - - 1 0 0

Dipl. 14 9 39,1 27 18 40 21 15 41,7

WAREM M.Sc. - - - - - - - - -

Gesamt 39 17 30,4 61 27 30,7 66 32 32,7
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2.2 Wissenschaftliche Qualifikation

Im Berichtszeitraum ist die Anzahl der Promotionen, die von Frauen abgeschlossen 
wurde, im Vergleich zu den Vorjahren weiter gesunken und liegt nunmehr bei 13,8%. 
Im Bereich der Habilitationen wurde im Berichtszeitraum eine Habilitation von einer 
Frau abgeschlossen. Da insgesamt nur drei Habilitationen im Berichtszeitraum an 
der Fakultät 2 abgeschlossen wurden, liegt der Frauenanteil rechnerisch bei 33,3%. 
Tabelle 4 zeigt die abgeschlossenen Promotionen und Habilitationen im Berichtszeit-
raum und im Vergleich mit den Vorjahren. 

Tab. 4: Promotionen und Habilitationen

2008 2009 2010

m w % w m w % w m w % w

Promotionen 23 7 23,3 30 6 16,7 25 4 13,8

Habilitationen 1 0 0 1 0 0 2 1 33,3

2.3  Wissenschaftliches Personal

Der folgende Abschnitt erläutert die Zusammensetzung des wissenschaftlichen Per-
sonals, aufgeteilt in akademische Beschäftigte und Professuren. Die Statistik um-
fasst dabei sowohl Haushaltsstellen als auch drittmittelfinanzierte Stellen.

2.3.1 Akademische Beschäftigte

Die Gruppe der akademischen Beschäftigten umfasst die wissenschaftlichen Ange-
stellten der Entgeltgruppen E13 bis E15Ü sowie Beamte der Entgeltgruppen A13 bis 
A15. Wissenschaftliche Hilfskräfte sind dabei nicht berücksichtigt. 

Nach einem Anstieg im Jahr 2009 ist der Anteil der weiblichen Beschäftigten im 
Mittelbau wieder auf das Niveau von 2008 zurückgegangen. Dabei ist der Anteil der 
Beamtinnen gleichgeblieben. Im Hinblick auf die zu erreichende Zielgröße von 30% 
stellt dies eine unerfreuliche Entwicklung dar. 
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Tab. 5: Akademische Beschäftigte

2008 2009 2010

m w % w m w % w m w % w

Beamte: A13-A15 22 2 8,3 21 2 8,7 21 2 8,7

Angestellte:
E13-E15Ü

171 59 25,7 174 68 28,1 187 64 25,5

Gesamt 193 61 24,0 195 70 26,4 208 66 24,1

2.3.2 Professuren

Bei den Professuren wird unterteilt in Juniorprofessuren (W1; W2; C1; C2) und re-
guläre Professuren (W3; C3; C4). Der Anteil der weiblichen Professoren ist mit 3 
Personen seit einigen Jahren konstant. Der prozentuale Anteil liegt dabei bei 14,3%, 
die Juniorprofessuren sind dabei nicht mitberücksichtigt, da für diese keine Gleich-
stellungsziele vereinbart wurden. Im Hinblick auf die zu erreichende Zielgröße von 
10% weiblichen Professoren ist die Fakultät 2 auf einem guten Weg, da dieser Anteil 
bereits erreicht ist. 

Tab. 6: Professuren

2008 2009 2010

m w % w m w % w m w % w

Professuren
C3, C4, W3

22 3 12 17 3 15 18 3 14,3

Juniorprofessuren 
C1-C2, W1-W2

1 0 0 1 0 0 4 0 0

Gesamt 23 3 11,5 18 3 14,3 22 3 12

3. Ziele

Beim Vergleich der unter Punkt 2 analysierten Daten mit den Zielvorgaben sind zwei 
Zielrichtungen zu differenzieren. Zum einen gilt es, die Daten mit den Zielvorgaben 
des Struktur- und Entwicklungsplanes der Universität Stuttgart (SEPUS) zu verglei-
chen. Dort wurden universitätsweit Zielvorgaben, die bis 2012 erreicht werden sol-
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len, vorgegeben. Diese umfassen alle Qualifikationsstufen und wurden auf 40% bei 
den Studierenden, 30% bei den wissenschaftlich Beschäftigten und 10% bei den 
Professuren festgelegt. 

Darüber hinaus wurden auf Fakultätsebene zusätzliche Zielgrößen festgelegt, die die 
individuelle Struktur der Fakultät besser berücksichtigen. Die Fakultät 2 hat sich da-
bei zum Ziel gesetzt, den Anteil der neu eingeschriebenen Studenten auf 35% Frau-
enanteil zu erhöhen, den Anteil der Promotionen, die von einer Frau abgeschlossen 
werden, auf 25% zu erhöhen und den Anteil der Professuren auf 12,5% konstant 
zu halten. 

3.1 Studierende

Der Anteil der Studierenden im 1. Semester betrug im Berichtszeitraum 35,6%, die 
für 2013 definierte Zielgröße wurde zwar auch in diesem Jahr wieder erreicht, jedoch 
ist im Vergleich zum WS 09/10 ein Rückgang von 3% zu beobachten. Insbesondere 
die Studiengänge Immobilientechnik und Immobilienwirtschaft und Umweltschutz-
technik erreichen einen Frauenanteil von knapp 45% bzw. 50%. Nach wie vor ist 
darauf zu achten, dass die Aktivitäten zur Gewinnung von Schülerinnen für die Stu-
diengänge der Fakultät 2, insbesondere für das Bauingenieurwesen, unverändert 
weiter betrieben bzw. intensiviert werden.

3.2 Wissenschaftliches Personal

Beim wissenschaftlichen Personal ist insbesondere der Vergleich der Beschäftig-
tenzahlen mit der SEPUS-Vorgabe von 30% weiblichen Beschäftigten wichtig, aber 
auch der Anteil der von Frauen abgeschlossenen Promotionen mit der fakultätsbezo-
genen Zielvorgabe von 25%. Der dritte wichtige Aspekt ist der Anteil an weiblichen 
Professuren. 

Hinsichtlich der Beschäftigtenzahlen ist ein leichter Rückgang auf das Niveau des 
Jahres 2008 zu verzeichnen, der Frauenanteil liegt im Berichtszeitraum bei 24,1%. 
Dies ist eine ungünstige Entwicklung, insbesondere da die absolute Anzahl an Be-
schäftigten gestiegen ist, d. h. die freigewordenen oder zusätzlich geschaffenen Stel-
len wurden häufiger mit Männern als mit Frauen besetzt. 

Bei den abgeschlossenen Promotionen lässt sich ebenfalls ein Rückgang feststel-
len. Dieser Trend hält seit einigen Jahren an. Lag der Frauenanteil in 2008 noch bei 
23,3%, fiel er in 2009 auf 16,7% und ging 2010 nochmals auf 13,7% zurück. Dies 
stellt eine unerfreuliche Entwicklung dar, denn der zu erreichende Wert von 25% ist 
davon weit entfernt. 
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Bei den Professuren dagegen ist die Anzahl der weiblichen Professuren seit einigen 
Jahren konstant. Prozentual gesehen, liegt der Frauenanteil ohne Juniorprofessuren 
bei 14,3%, was sowohl die SEPUS-Vorgabe als auch die fakultätsbezogenen Zielset-
zung erfüllt und sogar übertrifft. 

4. Maßnahmen

4.1 Studierende und Schülerinnen

Bei den Studierenden konnte über alle Fachsemester betrachtet, der Frauenanteil in 
den letzten Jahren kontinuierlich gesteigert werden. Er liegt zwar noch knapp unter 
der gesetzten Vereinbarung von 40%, fakultätsspezifisch wurden jedoch die Ziele 
erreicht, denn die Neueinschreibungen erfolgen zu über einem Drittel von Frauen. 
Zur Erreichung der SEPUS-Vorgaben bleibt es nach wie vor anzustreben, Schülerin-
nen für einen Ingenieurstudiengang zu begeistern. Dies bildet eine Grundlage für 
die nachfolgenden Qualifikationsstufen, insbesondere auch für die Promotionen. Zur 
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses wurden in regelmäßigen Abstän-
den Informationen und Veranstaltungen zu Förderprogrammen, wie das Femtec.
Network, und Stipendien über Aushänge zugänglich gemacht. Diese sollen auch im 
kommenden Studienjahr weiterhin durchgeführt werden. 

Zur gezielten Förderung von Schülerinnen beteiligte sich die Fakultät 2 auch dieses 
Jahr wieder am „Girls‘ Day“; insgesamt waren dort wieder vier Institute der Fakultät 
vertreten. 

An der Veranstaltung „Probiert die Uni aus!“, die ebenfalls für Schülerinnen konzipiert 
ist, beteiligten sich die Studiengänge Bauingenieurwesen und Umweltschutztech-
nik. Bei dieser Veranstaltung wird den Schülerinnen im Rahmen eines Workshops 
das entsprechende Tätigkeitsfeld näher gebracht. 

Zudem veranstalten die wasserwirtschaftlichen Institute der Fakultät regelmäßig 
ein Feriencamp, in dem Schülerinnen rund um das Thema Wasser forschen und ein 
Schülerinnen-Labor betreiben, in dem sie an mehreren Nachmittagen Einblicke z. B. 
in die Themen Trinkwasser und Abfallbeseitigung bekommen. 
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4.2 Wissenschaftliches Personal

Das wissenschaftliche Personal ist im Berichtszeitraum regelmäßig über Aushänge 
auf verschiedene Förder- bzw. Mentoring-Programme und Stipendien aufmerksam 
gemacht worden. Diese Maßnahmen werden im kommenden Jahr weitergeführt 
werden. Im Hinblick auf die Erfüllung der Ziele des SEPUS bzw. der von der Fa-
kultät selbst gesteckten Ziele bei den wissenschaftlichen Angestellten, ist bei der 
Freiwerdung von Stellen im kommenden Jahr die Wiederbesetzung mit einer Frau 
besonders zu prüfen. 

Stuttgart, den 29.07.2011   

  

Prof. Dr.-Ing. habil. Manfred Bischoff           Dipl.-Wirt.-Ing. Susanne Urlaub
(Prodekan)             (Fakultätsgleichstellungsbeauftragte)
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3.3 Bericht über die Situation der Frauen 
 an der Fakultät 3 
 Chemie und Materialwissenschaft

Berichtszeitraum: 1.10.2010 bis 30.09.2011
  bzw. WS 09/10, SS 10 und WS 10/11 für Studienabschlüsse
  Diplom, Promotionen und Habilitationen

In der Anlage sind die Zahlen der Verwaltung tabellarisch und graphisch für die oben 
genannten Zeiträume zusammengestellt. Ebenfalls angefügt ist eine Tabelle über 
die Zielvorstellungen gemäß SEPUS bzw. DFG.

Auswertung:

Bei nahezu gleich gebliebenen Studierendenzahlen ist der Anteil der Frauen gestie-
gen (von ca. 40% auf ca. 45%). Bei den abgeschlossenen Hauptdiplomen ist der 
Frauenanteil im Vergleich zum Vorjahr stark gestiegen (von 27,5% auf 47,6%), bei 
den Promotionen immerhin um 3% auf 41%.

Der Anteil der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen ist mit 32,6% im Vergleich zum 
Vorjahr gesunken. 

Im Berichtszeitraum wurde ein Berufungsverfahren abgeschlossen. Die Erstplatzier-
te der Berufungsliste hat den Ruf an unsere Fakultät angenommen, so dass der 
Anteil der Professorinnen an der Fakultät Chemie auf 15% gestiegen ist und im 
Bereich der Professuren mit Leitungsfunktion liegt der Prozentsatz bereits oberhalb 
der SEPUS-Frauenquote. 

Ziele:

Die Fakultät Chemie hat im Juni 2009 beschlossen, die bereits guten Quoten bei 
den Studienanfängern, wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Promovierten zu-
mindest zu halten, wenn nicht zu verbessern. Im Bereich der Professuren bestand 
Nachholbedarf, wobei das Ziel von 9,5% (C4, W3 mL) mittlerweile gut erreicht wur-
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de (15% bzw. 23% W3 mL). In naher Zukunft werden drei Berufungsverfahren eröff-
net, so dass weiterhin die Chance besteht den Frauenanteil zu erhöhen. 

Maßnahmen:

Um mehr Frauen für die Fächer Chemie und Materialwissenschaft zu interessieren 
und zu begeistern, soll auch im WS 11/12 der „15. Workshop für Naturwissenschaf-
ten und Technik für Schülerinnen der Oberstufe“ durchgeführt werden. Die 14 bereits 
durchgeführten Workshops unter dem Motto „Probiert die Uni aus!“ waren für die 
Fakultät Chemie sehr erfolgreich. Von den angemeldeten Schülerinnen haben sich 
etwa ein Drittel für eine Teilnahme an den Workshops in der Fakultät Chemie ent-
schieden. Neben Experimenten aus dem neu eingeführten integrierten Praktikum 
wurde über Berufschancen, Vereinbarkeit von Beruf und Familie und vieles mehr 
rege diskutiert. Die Schülerinnen schätzten hier auch vor allem die Möglichkeit, sich 
mit Studierenden höherer Semester austauschen zu können.

Im sogenannten „Schnupperstudium“, das die Fakultät Chemie anbietet, wird Schüle-
rinnen (und auch Schülern) der 11. bis 13. Klasse Gelegenheit gegeben, die einzelnen 
Institute kennenzulernen und mit Frauen aus allen Studienabschnitten zu diskutieren. 
Auch zum „Berufsorientierten Praktikum“ (BoGy) für die 11. Klasse an Gymnasien 
haben alle Institute ein Praktikum ausgearbeitet.

Diese Angebote wurden verstärkt von Schülerinnen aus zahlreichen Gymnasien der 
Umgebung genutzt, die unter Anleitung Experimente durchführten. Die Schülerin-
nen, die bis zu einer Woche in den chemischen Instituten waren, haben sich durch-
weg positiv zu diesem Angebot geäußert.

Dieses Jahr hat sich die Fakultät wieder am „Girls‘ Day“ beteiligt. Die zur Verfügung 
stehenden Plätze für Schülerinnen der Klassen 5 bis 10 waren umgehend ausge-
bucht. Diese z. T. sehr jungen Mädchen waren mit einer Begeisterung und Neugierde 
bei den Versuchen dabei, so dass sich die Fakultät auch im nächsten Jahr auf jeden 
Fall wieder beteiligen wird.

Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Beamtinnen rekrutieren sich erfah-
rungsgemäß aus den Studienabgängern der eigenen Fakultät, so dass alle Maßnah-
men zur Erhöhung des Studentinnenanteils nach einiger Zeit auch in diesem Bereich 
greifen sollten. Gerade in dieser Altersgruppe könnte eine gezielte Verbesserung der 
Infrastruktur an der Universität (z. B. bezahlbare verlässliche Kinderbetreuung, Kin-
derbetreuung während Dienstreisen) zu einer gesteigerten Attraktivität der Stellen 
für Frauen führen. 
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Um den Anteil der Professorinnen zu erhöhen, ist die Fakultät bei den anstehenden 
Berufungen stets bemüht, qualifizierte Frauen zu einer Bewerbung zu ermuntern. 
So wurden in laufenden Verfahren fast immer Kandidatinnen eingeladen, und bei 
entsprechender Eignung fanden sie ihren Platz auf der Berufungsliste.

Stuttgart, den 04.07.2011

Dr. Brigitte Schwederski   Prof. Dr. H.-J. Werner
Fakultätsgleichstellungsbeauftragte  Dekan Fakultät 3
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Statistik

WS 09/10 SS 10 WS 10/11

w m % w w m % w w m % w

Studierende 
gesamt

363 457 44,3% 329 413 44,3% 392 469 45,5%

Abschluss 
(Diplom +  
Lehramt)

11 29 27,5% 20 27 42,6% 20 22 47,6%

Kalenderjahr 2010

w m Frauenanteil [%]

Promotion 21 30 41,2%

Habilitation 0 0 0,0%

angestellte 
wissenschaftl. 
Mitarbeiter/innen

42 87 32,6%

Besoldungsgruppe A

A13 1 2 33,3%

A14 3 8 27,3%

A15 1 2 33,3%

Besoldungsgruppe C

C2 0 2 0,0%

W3 m. L. 3 10 23,1%

W3 o. L. 0 6 0,0%

W1 0 1 0,0%
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Anteil der Studentinnen (WS 2009/2010, SS 2010, WS 2010/2011)
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Frauen in der Fakultät 3
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SEPUS- und DFG-Quote

Wiss. 
Karrierestufen

SEPUS Frauen-
quote Dez. 2006

DFG/SEPUS 
Ziele für 2013

aktuelle Quote

Studienanfänger 46,90% 40,9%* 45,53%

Wissenschaftliche 
Mitarbeiter

34,80% 40% 32,56%

Promotionen 50% 40% 41,18%

Habilitationen 0 50% 0

Juniorprofessuren 0 0 0

Professuren 
gesamt (ohne JP)

4,50% 14% 15,00%

Professuren 
(C4, W3 mL)

6,25% 9,50% 23,08%

Fakultätsvorstand 33,30% 33,30% 0

*: Quote soll erhalten oder verbessert werden.

Promotionen und Habilitationen
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3.4 Bericht über die Situation der Frauen 
 an der Fakultät 4
 Energie-, Verfahrens- und Biotechnik

Berichtszeitraum: 01.10.2010 - 30.09.2011.

Grundlage des Vergleiches sind die von der Zentralen Verwaltung bereitgestellten 
Daten.

1.  Ist-Zustand des Frauenanteils in der Fakultät 4

1.1. Studierende

Der Anteil der Frauen an den Gesamtstudierenden, Neuzulassungen und Absolven-
ten in den einzelnen Studiengängen sind in den folgenden Tabellen aufgeführt. Der 
Erfassungszeitraum bezieht sich auf SS 10 und WS 10/11 für die konsekutiven Stu-
diengänge: Energie- und Anlagentechnik, Erneuerbare Energien, Geographie, Me-
dizintechnik, Technische Biologie und Verfahrenstechnik, wobei Geographie sowie 
Energie- und Anlagentechnik auslaufende Studiengänge sind. Die Studiengänge Er-
neuerbare Energien und Medizintechnik wurden mit dem WS 09/10 bzw. WS 10/11 
neu aufgenommen. Die nicht-konsekutiven Studiengänge werden der gemeinsamen 
Kommission Maschinenbau (GKM) Fakultät 4 und 7 zugeordnet, dort verwaltet und 
sind in dem Bericht der Fakultät 7 statistisch berücksichtigt.
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Tab. 1: Studierende im 1. Fachsemester der Fakultät 4 im WS 10/11

Studiengang Gesamt Männer Frauen % Frauen

Maschinenbau (B.Sc.)* 350 325 25 7,1%

Energie- und Anlagen-
technik (Dipl.)**

0 0 0 0%

Erneuerbare Energien 
(B.Sc.)***

138 117 21 15,2%

Geographie 
(Dipl., LA, Magister)**

0 0 0 0%

Medizintechnik 
(B.Sc.)***

90 48 42 46,7%

Technische Biologie 
(B.Sc.)

55 23 32 58,2%

Verfahrenstechnik 
(B.Sc., M.Sc.)

108 83 25 23,1%

WASTE (M.Sc.) 45 25 20 44,4%

Gesamt 346 248 98 28,3%

(Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart: Martin/03.05.2011).
*Studiengang der GKM, wurde bei Fak. 7 statisch ausgewertet
**auslaufende Studiengänge
***neue Studiengänge
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Tab. 2: Gesamtstudierende der Fakultät 4 im WS 10/11

Studiengang Gesamt Männer Frauen % Frauen

Maschinenbau (B.Sc.)* 939 884 55 5,9%

Energie- und Anlagen-
technik (Dipl.)**

2 1 1 50,0%

Erneuerbare Energien 
(B.Sc.)***

193 155 38 19,7%

Geographie 
(Dipl., LA, Magister)**

3 2 1 33,3%

Medizintechnik 
(B.Sc.)***

90 48 42 46,7%

Technische Biologie 
(Dipl., B.Sc.)

339 150 189 55,8%

Verfahrenstechnik 
(Dipl., B.Sc., M.Sc.)

434 310 124 28,5%

WASTE (M.Sc.) 102 60 42 41,1%

Gesamt 1173 726 440 37,5%

(Quelle: Dezernat I der Universität Stuttgart: Martin/03.05.2011)
* Studiengang der GKM, wurde bei Fak. 7 statisch ausgewertet
**auslaufende Studiengänge
***neue Studiengänge

Tab. 3: Studienabschlüsse in der Fakultät 4 im SS 10 und WS 10/11

Studiengang Gesamt Männer Frauen % Frauen

Energie- und 
Anlagentechnik (Dipl.)**

1 1 0 0%

Geographie (LA)** 2 2 0 0%

Technische Biologie (Dipl.) 60 22 38 63,3%

Verfahrenstechnik 
(Dipl., B.Sc., M.Sc.)

74 51 23 31,1%

WASTE (M.Sc.) 16 8 8 50,0%

Gesamt 153 84 69 45,1%

(Quellen: Dez. I der Universität Stuttgart: Martin/21.06.2011; Studiengang WASTE: Neuwirth 
/26.07.2011)
**auslaufende Studiengänge
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1.2. Wissenschaftliche Qualifikation

1.2.1. Promotionen

Tab. 4: Promotionen in der Fakultät 4

Jahr Gesamt Männer Frauen % Frauen

2008 55 39 16 29,1%

2009 71 48 23 32,3%

2010 59 44 15 25,4%

1.2.2. Habilitationen

Tab. 5: Habilitationen in der Fakultät 4

Jahr Gesamt Männer Frauen % Frauen

2008 1 0 1 100,0%

2009 2 2 0 0%

2010 2 1 1 50,0%

Gesamt 5 3 2 40,0%
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1.3. Wissenschaftliches Personal

Die Personalsituation an den 22 Instituten wurde zum Stand Mai 2011 erfasst. Der 
Anteil der wissenschaftlich beschäftigten Frauen ist aus folgenden Tabellen zu ent-
nehmen.

Tab: 6: Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Angestellte

Stand 03.05.2011 % Frauen Vorjahre

Besoldungsgruppe Männer Frauen % Frauen 2009 2008

E12 8,5 2,2 20,5% 21,1% 47,5%

E13/E13Ü 194,6 93,4 32,4% 34,0% 33,1%

E14 21,0 1,0 4,5% 11,1% 13,8%

E15 4,8 2,0 18,7% 17,2% 20,0%

AT 0 0 0% 0% 0%

Tab. 7: Beamtinnen und Beamte im akademischen Mittelbau

Stand 03.05.2011 % Frauen Vorjahre

Besoldungsgruppe Männer Frauen % Frauen 2009 2008

A13 3 1 25,0% 20,0% 25,0%

A14 14 1 6,6% 7,8% 7,8%

A15 5 1 16,6% 0% 0%

A16 0 0 0% 0% 0%

Tab. 8: C-Stellen und W-Stellen

Stand 03.05.2011 % Frauen Vorjahre

Besoldungsgruppe Männer Frauen % Frauen 2009 2008

C4/W3/C3 29 1 3,4% 3,1% 5,3%

C2 0 1 100,0% 100,0% 50,0%

C1 0 0 0% 0% 0%
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2. Zielvorgaben an der Fakultät 4

Tab. 9: Vergleiche der aktuellen Frauenquoten zu Zielwerten des Gender-
konzeptes (für 2013) und des SEPUS der Universität Stuttgart (2008-2012)

Wiss. 
Karrierestufen

Genderkonzept, 
SEPUS Ziele 2013 
(Stand: 08/2009)

% Frauen

aktuelle Quote

% Frauen

Vorjahresquote

% Frauen

Immatrikulationen 40,0% 37,5% 39,7%

Promotionen 40,0% 25,4% 32,2%

Habilitationen 50,0% 40%* 33,3%

Akademischer 
Mittelbau

27,5% 28,9% 29,8%

Juniorprofessoren keine geplant - -

Professuren 10,8% 3,4% 3,1%

Davon Professuren 
C4 und W3 mL.

10,0% 3,4% 3,1%

Leitungspositionen 
(Dekanant/Fakultäts-
vorstand)

25,0% 0% 0%

*aufgrund geringer Fallzahlen Daten für 2008-2010 zusammengefasst

Die aktuelle Quote der Gesamtimmatrikulationen der konsekutiven Studiengänge 
der Fakultät 4 liegt mit 37,5% nahe an den Zielvorgaben (40%) des Genderkonzeptes 
für 2013 und des SEPUS 2008-2012.

Im Studiengang Technische Biologie liegt der Anteil der Studentinnen seit Jahren zwi-
schen 40% und 60%. Dies ist für einen naturwissenschaftlichen Studiengang recht 
zufriedenstellend. Die Zielvorgabe ist somit, den derzeitigen Zustand beizubehalten. 
Der Frauenanteil bei den bestandenen Examina liegt in der Technischen Biologie, 
leicht schwankend, beim jeweiligen Anteil der Studentinnen innerhalb des Jahrgan-
ges. In den ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen ist der Frauenanteil deutlich 
geringer. Der Frauenanteil bei den Erstsemestern und Gesamtstudierenden in den 
von der GKM verwalteten Studiengängen liegt bei nur 7% bzw. 6%. Dem gegenüber 
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ist der Anteil an Studentinnen im 1. Semester sowie den Gesamtstudierenden in 
den Studiengängen Medizintechnik (neuer Studiengang, ca. 47%), Verfahrenstech-
nik (23%-29%) und WASTE (ca. 40%) deutlich höher und für Verfahrenstechnik und 
WASTE auch gegenüber den Vorjahreswerten nahezu gleich geblieben. Für den Stu-
diengang Erneuerbare Energien ist hingegen ein Rückgang des Frauenanteiles bei 
den Erstsemestern und daher auch bei den gesamtstudierenden Frauen zu verzeich-
nen (von 42% auf 15% bzw.19%). Der Frauenanteil bei den bestandenen Examina 
liegt in den ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen ebenfalls leicht schwankend 
beim jeweiligen Anteil der Studentinnen innerhalb des Jahrganges. Zu berücksichti-
gen ist, dass die Studiengänge Geographie sowie Energie- und Anlagentechnik aus-
laufen und somit keine Erstsemester mehr aufgenommen werden. Aufgrund der 
daher geringen Gesamtzahl an Studierenden ist eine statische Auswertung hier nicht 
mehr aussagekräftig.

Bei den Promotionen liegt der Frauenanteil seit Jahren zwischen 25% und 35% und 
somit leicht unterhalb des angestrebten Wertes von 40%. Habilitationen werden in 
der Fakultät 4 nur in geringem Umfang abgeschlossen, so dass aufgrund der gerin-
gen Anzahl eine statische Auswertung nicht mehr aussagekräftig ist. Hier ist es sinn-
voller die Entwicklung über einige Jahre hinweg zusammenzufassen. Für 2008-2010 
beträgt der Frauenanteil 40% (2 von insgesamt 5 Habilitationen wurden von Frauen 
abgeschlossen) und liegt damit nahe bei der angestrebten Zielvorgabe.

Der Frauenanteil bei den wissenschaftlichen Angestellten liegt in den letzten Jahren 
immer zwischen 20%-30%, wobei kein Unterschied zwischen befristeten und unbe-
fristeten Stellen besteht. Damit ist für diesen Bereich der angestrebte Frauenanteil 
erreicht. Hingegen sind bei den Vollzeitstellen im Akademischen Mittelbau (Beamte) 
und bei Professuren Frauen nach wie vor stark unterrepräsentiert. Das Umsetzen 
der im Genderkonzept für 2013 hinterlegten quantitativen Ziele bezüglich des Frau-
enanteils innerhalb der Professorenstellen (bis 2012 freiwerdende Professuren: 7; 
Mindestanzahl der mit Frauen zu besetzenden Professuren für 10,8%: 3) ist zurzeit 
kritisch zu sehen. Für vakante Stellen in diesem Bereich gibt es seit längerem keine 
Freigabe zur Wiederbesetzung.
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3. Maßnahmen zur Verwirklichung von Zielvorgaben 
 an der Fakultät 4

Bei den Maßnahmen zur Verwirklichung der Zielvorgaben stimmt die Fakultät 4 mit 
dem im „Frauenförderplan für die Universität Stuttgart“ genannten Richtlinien über-
ein. Im Einzelnen misst die Fakultät 4 den folgenden Maßnahmen besondere Be-
deutung zu.

Stellenausschreibungen

Bei Ausschreibungen im wissenschaftlichen Dienst sind die Richtlinien zur Gleichstel-
lung zu berücksichtigen. Geeignete Bewerberinnen sind ggf. gezielt anzusprechen. 
Bei der Planung von Forschungsprojekten soll besonders darauf geachtet werden, 
qualifizierte Nachwuchswissenschaftlerinnen als Mitarbeiterinnen zu gewinnen. Die 
erforderlichen Qualifikationen sowie die fachliche Ausrichtung sind in der Ausschrei-
bung festzulegen.

Stellenbesetzungen

Bei der Auswahlentscheidung ist bei gleicher wissenschaftlicher Qualifikation dem 
Recht der Frauen auf Gleichstellung im Erwerbsleben dergestalt Rechnung zu tra-
gen, dass ihnen Kindererziehungs- oder Pflegezeiten nicht zum Nachteil gereichen, 
soweit dies im Rahmen des geltenden Rechts möglich ist. Dies gilt insbesondere für 
Unterbrechungen der Erwerbstätigkeit, Reduzierung der Arbeitszeit, Verzögerungen 
beim Abschluss einzelner Ausbildungsgänge, Überschreitung von Altersgrenzen.

Professuren

Jeder Berufungskommission sollte mindestens laut LHG zwei fachkundige Wis-
senschaftlerin angehören. Die Gleichstellungsbeauftragte wird am Verfahren von 
Anfang an beteiligt. Alle Bewerberinnen, die die erforderliche Qualifikation und die 
gewünschte fachliche Ausrichtung nachweisen können, sollten zum Vortrag einge-
laden werden, solange Frauen im jeweiligen Fach unterrepräsentiert sind. Die Be-
rufungskommissionen sollten sich darum bemühen, vermehrt Gutachterinnen zu 
beauftragen und entsprechend dem Leitfaden für Berufungsverfahren (Anlage 8 
Handreichung zur aktiven Rekrutierung von Bewerberinnen für Professuren an der 
Universität Stuttgart) eine aktive Recherche nach Bewerberinnen durchzuführen und 
zu dokumentieren.
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Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Die Mitglieder der Fakultät sind dazu angehalten, Studentinnen speziell im Hinblick 
auf Studienverlauf, Auslandsstudium, Stipendien und Karriereplanung zu beraten. 
Hinzu sollen gezielte Weiterbildungsmaßnahmen treten (Rhetorik für Frauen, Bewer-
bungstraining etc.). Studentinnen sollen auch weiterhin bei der Vergabe von Hilfs-
kraftstellen entsprechend ihrem Anteil an der Gesamtzahl der Studierenden eines 
Faches berücksichtigt werden.

Zur Anhebung des Frauenanteils in den Studiengängen der Fakultät 4 beteiligen sich 
die Institute der Fakultät, insbesondere die Ingenieurswissenschaftlichen Institute, 
an den entsprechenden Förderprojekten für Schülerinnen und Studentinnen („Girls‘ 
Day“, „Probiert die Uni aus!“ und „Meccanica feminale“). Zum Beispiel bietet das 
Institut für Thermodynamik und Wärmetechnik (ITW) regelmäßig Veranstaltungen im 
Rahmen des „Girls‘ Day“ an. Qualifizierte Studentinnen sollen gezielt zur Promotion 
und zur Bewerbung um Stellen, Stipendien oder Preise von den Mitgliedern der Fa-
kultät ermuntert werden.

Bei der Vergabe von Stipendien etwa im Rahmen des Landesgraduiertenförderungs-
gesetzes sollen Studentinnen gemäß ihrem Anteil an der Gesamtzahl qualifizierter 
Anträge berücksichtigt werden. Die Angehörigen des Lehrkörpers, die in Gutachter-
kommissionen oder als Vertrauensdozenten von Stiftungen tätig sind, werden ge-
beten, darauf hinzuwirken, dass diese Grundsätze allgemein bei der Vergabe von 
Stipendien zur Geltung kommen.

Die Professorinnen und Professoren sind dazu angehalten, Wissenschaftlerinnen 
über Stipendienmöglichkeiten, Laufbahnfragen, Auszeichnungen, Förderprojekte 
etc. zu beraten. Wissenschaftlerinnen sollen bei der Verfolgung ihrer Karriere unter-
stützt werden.

 

PD Dr. Tatjana Kleinow   Prof. Dr.-Ing. M. Schmidt
Fakultätsgleichstellungsbeauftragte  Dekan der Fakultät 4
     Energie-, Verfahrens- und Biotechnik
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3.5 Bericht über die Situation der Frauen 
 an der Fakultät 5 
 Informatik, Elektrotechnik und Informationstechnik

Zeitraum: Oktober 2010 bis September 2011

1. Entwicklung im Berichtszeitraum

1.1. Entwicklung bei den Studierenden

Die Fakultät 5 bietet im Berichtszeitraum eine ganze Reihe von Studiengängen an: 
vier B.Sc.-Studiengänge, auslaufende grundständige Diplomstudiengänge, einen 
weiterführenden M.Sc.-Studiengang der Elektrotechnik und Informationstechnik, ei-
nen internationalen M.Sc.-Studiengang INFOTECH, zusammen mit der Fakultät 10 
und der Universität Hohenheim einen Bachelor/Master-Studiengang Wirtschaftsinfor-
matik und zusammen mit der Fakultät 4 ein Bachelorstudiengang Erneuerbare Ener-
gien. Ferner ist die Fakultät an diversen Lehramtsstudiengängen beteiligt. Weitere 
Masterprogramme, insbesondere zu allen B.Sc.-Programmen, sind für die Zukunft 
bereits fest vorgesehen oder laufen derzeit an. In den auslaufenden Diplomstudien-
gängen sind noch etwa 40% der Studierenden immatrikuliert. Bei den Studierenden 
lag der Frauenanteil in den letzten Semestern bei ca. 11% in der Elektrotechnik und 
Informationstechnik, bei ca. 15% in der Informatik, bei 8% in der Softwaretechnik 
und bei rund 47% in der Computerlinguistik. Die Frauenquote in den grundständigen 
Studiengängen blieb somit in etwa auf dem Niveau der vorherigen Berichtsperioden. 
Die frühere Zunahme des Frauenanteils bei den Anfängerzahlen hat sich seit 2009 
außer in der Computerlinguistik und der Informatik nicht fortgesetzt. Der Frauenan-
teil im internationalen M.Sc.-Studiengang INFOTECH liegt bei gut 20%. Die übrigen 
Studiengänge zeigen weiterhin erfreulich hohe Frauenanteile, teilweise schwankend 
aufgrund der geringen Fallzahlen. 

Auch bei den Abschlusszahlen bleibt die Frauenquote auf einem ähnlich hohen Ni-
veau wie letztes Jahr. Geringe Fallzahlen liefern bei den kleineren Studiengängen 
dabei aber noch nicht tragfähige Quotenzahlen.
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1.2. Entwicklungen im wissenschaftlichen Dienst

Die absolute Zahl der Frauen beim akademischen Personal ist im vergangenen Jahr 
leicht gestiegen. Die Gesamtfrauenquote hat sich von 12,6% auf 14,6% erhöht. Bei 
den befristeten Stellen, wo sich Trends am besten abzeichnen können, liegt sie der-
zeit bei rund 16,7%.

Die Promotionsquote der Frauen ist unverändert hoch geblieben und beträgt in die-
ser Berichtsperiode 14,3%. Die geringen Fallzahlen lassen aber keine tragfähigen 
Schlüsse zu. Die bereits ausgesprochene Hoffnung, die gegenüber der DFG geäu-
ßerte Quote bis 2013 zu erreichen, wird immer realer. Nur noch 1,2% (d. h. eine 
zusätzliche Promovierte) fehlt noch. 

Lediglich bei den Professuren ist der Ausblick etwas schwieriger. Nach ersten Erfol-
gen im Jahr 2007 ist durch eine Wegberufung die Quote wieder gesunken, während 
mehrere Berufungsverhandlungen mit Frauen leider scheiterten. Die im SEPUS vom 
Ministerium eingeforderte Quote von gut 10% wird angesichts bereits bekannter 
Berufungslisten und noch anstehender Nachfolge- oder Neuberufungen mit einer 
sehr hohen Wahrscheinlichkeit nicht erreichbar sein. Allerdings ist es der Universität 
gelungen, einen Ruf an Frau Prof. Parspour durch ein geeignetes Bleibeangebot ab-
zuwehren und die bisherige Professur W3 ohne Leitungsfunktion in eine Professur 
W3 mit Leitungsfunktion zu überführen. Ferner konnte die Abteilung von Frau Prof. 
Parspour zu einem neuen „Institut für Elektrische Energiewandlung“ erweitert wer-
den, dessen Forschungs- und Lehraufgaben damit ebenfalls auf eine breitere Basis 
gestellt wurden. Der Rektor hat das neue Institut im Sommersemester 2011 mit 
vielen Gästen auch von außerhalb der Universität feierlich eröffnet.

2. Ziele

Die Fakultät Informatik, Elektrotechnik und Informationstechnik strebt eine nachhal-
tige Steigerung des Frauenanteils in allen Bereichen an, wobei dies besonders durch 
eine signifikante Steigerung des Frauenanteils bei den Studienanfängern gelingen 
kann. Daher liegt bei der Öffentlichkeitsarbeit zur Werbung des Nachwuchses ein 
besonderer Schwerpunkt. Wie die früheren Daten zeigen, tragen die Bemühungen 
nur langsam Früchte, müssen aber weiter fortgeführt und auch ausgedehnt werden. 
Die Frauenquote im Mitarbeiterbereich ist hingegen besser von uns beeinflussbar. 
Sie ist in den letzten Jahren deutlich gestiegen und fällt für die Population der Absol-
venten überproportional zu Gunsten der Frauen aus. Wir hoffen, diese Quote auch 
noch weiter zu verbessern. Offene Mitarbeiterstellen werden bei gleicher Eignung 
mit Frauen besetzt. Sowohl für die Studierenden als auch für die angestellten Mit-
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arbeiterinnen und Mitarbeiter kann die Vereinbarkeit von Familie und Beruf durch 
Teilzeitstudium oder -arbeit gefördert werden.
Dem verwurzelten Bild, das sich unsere Gesellschaft über die Fächer der Fakultät 5 
ausmalt, müssen wir entgegenwirken, damit die Fächer wie Elektrische Systeme, 
Elektronik, Robotik oder Softwaretechnik breitere Akzeptanz in der Gesellschaft als 
modernes Allgemeinwissen finden. Wenn es gelingt, die oftmals falschen Vorstel-
lungen in der Öffentlichkeit zu korrigieren, wird sich der Frauenanteil bei den Stu-
dierenden vermutlich deutlich erhöhen. Auch in der schulischen Vorbildung stehen 
Technikfächer eher auf den Lehrplänen der Haupt- und Realschulen als in Gymnasi-
en, so dass ein relativ großes Informationsdefizit bereits bei den Abiturientinnen und 
Abiturienten nach wie vor vermutet werden kann.

Die markant bessere Frauenquote im ebenso technisch ausgerichteten M.Sc.-Stu-
diengang INFOTECH führt vor Augen, dass die Entwicklung in der Bundesrepublik 
Deutschland im Vergleich mit anderen Ländern unerklärlich technikfremd verläuft. 
Hier lässt sich auf ursächlich gesellschaftliche und arbeitsorganisatorische Defizite 
speziell in Deutschland schließen. Diese Entwicklungen können auch nicht beliebig 
schnell korrigiert werden, sei es aus Gründen der Finanzknappheit oder auch wegen 
fehlender Vorbilder und Leitfiguren. Viele der politischen Entscheidungen, die in letz-
ter Zeit auf dem Gebiet der Vereinbarkeit von Familie und Beruf getroffen werden, 
lassen darauf schließen, dass auch unsere Fakultät in Zukunft davon profitieren wird.

3. Maßnahmen

Regionale Aktivitäten: Die Fakultät wird die in den Studiengängen bereits begon-
nenen Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils fortführen. Hierzu gehört die 
Beteiligung an den Universitätsaktionen „Probiert die Uni aus!“ (Workshop für Schü-
lerinnen der gymnasialen Oberstufe) und „Girls’ Day“ ebenso wie der Besuch von 
Studentinnen und Studenten an den Gymnasien, um die Studiengänge und -inhalte 
besser bekannt zu machen. 

An der Fakultät 5 wurde ein Mentoring-Programm für Schülerinnen und Schüler auf-
gebaut. Das Programm richtet sich ausdrücklich an beide Geschlechter, es wird bei 
der Auswahl der Mentees darauf geachtet, dass ein ausgeglichenes Verhältnis der 
Geschlechter gewahrt wird. Die Grundidee, die dieses Mentoring-Programm von an-
deren unterscheidet, liegt darin, dass jedem Mentee jeweils eine Mentorin und ein 
Mentor zugeteilt werden, die unter den Studierenden und den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern der Fakultät angeworben werden. Dies hat den Vorteil, dass sowohl 
männliche als auch weibliche Mentees Männer und Frauen im technischen/natur-
wissenschaftlichen Bereich erleben. Die Schülerinnen bekommen dadurch gleich-
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geschlechtliche Vorbilder, und die Schüler lernen zu akzeptieren, dass auch Frauen 
in diesen Bereichen tätig sein können. Da die Schülerinnen und Schüler durch das 
Mentoring die Möglichkeit haben, mehr über die Studiengänge der Fakultät, deren 
Anforderungen und die Arbeitswelt in diesen Fachbereichen zu erfahren, können 
bestimmte Vorurteile (z. B. Informatik = Programmieren) beseitigt und unbekannte  
(z. B. soziale) Aspekte der jeweiligen Studiengänge und Berufe herausgestellt werden.

Da Wirtschaft und Industrie einen dauerhaften Bedarf an wissenschaftlich qualifi-
ziertem Nachwuchs haben, sollen insbesondere hochqualifizierten weiblichen Fach-
kräften interessante berufliche Laufbahnen aufgezeigt werden. Begabte Studentin-
nen sollen verstärkt zur Promotion und zur Bewerbung um Stellen und Stipendien 
ermuntert werden.

Überregionale Aktivitäten: In der Vorstellung der meisten Menschen und auch in der 
populären Presse dominieren die Bedienung von Systemen sowie die Nutzung von 
Werkzeugen stark gegenüber den Konzepten, Gestaltungen, Entwurfsmethoden 
und Architekturen. Daher arbeiten Mitglieder der Fakultät in entsprechenden über-
regionalen Arbeitskreisen mit, wobei auch „aufklärende“ Aktivitäten im Rahmen der 
Wissenschaftsjahre unterstützt werden. Beispielsweise wurde von uns zusammen 
mit der Fakultät 7 Konstruktions-, Produktions- und Fahrzeugtechnik (Maschinenbau) 
die Tagung „meccanica feminale 2011“ im Februar 2011 organisiert und durchgeführt.

4. Statistiken

Entwicklung der Studierendenzahlen 

Studierende WS 
2009/2010

SS 2010 WS 
2010/2011

Frauenanteil Frauenanteil Frauenanteil

Elektrotechnik 
und Informati-
onstechnik

Diplom 47/477
9,9%

43/412
10,4%

38/361
10,5%

B.Sc. 
Hauptfach

48/419
11,5%

41/366
11,2%

57/496
11,5%

B.A. 
Nebenfach

 -  - 0/1
0,0%

M.Sc. 
Hauptfach

 - 3/15
20,0%

5/25
20,0%
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Studierende WS 
2009/2010

SS 2010 WS 
2010/2011

Frauenanteil Frauenanteil Frauenanteil

Erneuerbare 
Energien

B.Sc. 16/54
29,6%

18/56
32,1%

38/193
19,7%

Informatik Diplom 72/553
13,0%

66/508
13,0%

53/436
12,2%

Lehramt 
Hauptfach 

7/24
29,2%

7/20
35,0%

13/40
32,5%

Lehramt 
Beifach 

2/7
 - 

2/6
33,3%

2/4
50,0%

Magister  
Nebenfach

1/1
 - 

1/1
100,0%

1/1
100,0%

B.Sc. 15/126
11,9%

13/115
11,3%

40/228
17,5%

B.A. 
Nebenfach

8/13
61,5%

5/9
55,6%

5/9
55,6%

INFOTECH M.Sc. 24/112
21,4%

22/104
21,2%

32/168
19,0%

(Computer-) 
Linguistik

Diplom 71/131
54,2%

67/121
55,4%

54/102
52,9%

Maschinelle 
Sprachverar-
beitung

B.Sc. 6/21
28,6%

8/18
44,4%

16/39
41,0%

Software-
technik

Diplom 17/275
6,2%

16/252
6,3%

15/222
6,8%

B.Sc. 16/114
14,0%

12/91
13,2%

17/170
10,0%

Wirtschafts-
informatik

B.Sc. 22/120
18,3%

21/113
18,6%

25/115
21,7%

Summe alle 372/2447
15,2%

345/2207
15,6%

411/2610
15,7%
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Entwicklung der Erstsemesterzahlen

Studierende WS 
2009/2010

SS 2010 WS 
2010/2011

Frauenanteil Frauenanteil Frauenanteil

Elektrotechnik 
und Informa-
tionstechnik

Diplom  -  -  - 

B.Sc. 
Hauptfach

18/208
8,7%

0/3
0,0%

22/191
11,5%

B.A. 
Nebenfach

 -  -  - 

M.Sc. 
Hauptfach

 - 2/10
20,0%

2/14
14,3%

Erneuerbare 
Energien

B.Sc. 16/54
29,6%

 - 21/138
15,2%

Informatik Diplom 1/1
 - 

 -  - 

Lehramt 
Hauptfach 

5/12
41,7%

 - 7/22
31,8%

Lehramt 
Beifach 

1/4
 - 

 -  - 

Magister  
Nebenfach

 -  -  - 

B.Sc. 15/126
11,9%

0/6
0,0%

31/134
23,1%

B.A. 
Nebenfach

3/6
 - 

 - 1/2
50,0%

INFOTECH M.Sc. 11/49
22,4%

 - 14/74
18,9%

(Computer-)
Linguistik

Diplom  -  -  - 

Maschinelle 
Sprachverar-
beitung

B.Sc. 5/20
25,0%

4/4
100,0%

12/27
44,4%

Software-
technik-

Diplom  -  -  - 

B.Sc. 16/113
14,2%

1/3
33,3%

8/99
8,1%
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Studierende WS 
2009/2010

SS 2010 WS 
2010/2011

Frauenanteil Frauenanteil Frauenanteil

Wirtschafts-
informatik

B.Sc. 9/42
21,4%

 - 10/35
28,6%

Summe alle 100/635
15,7%

7/26
26,9%

128/736
17,4%

Diplom-, Bachelor- und Masterabschlüsse SS 2010 und WS 2010/2011

Frauen Männer Frauen-
anteil

Vorjahres-
quote

Elektro-
technik und 
Informati-
onstechnik 

B.A. / B.Sc. 0 9
0,0%

1/8
12,5%

Diplom 9 88
9,3%

12/112
10,7%

Informatik Diplom 12 41
22,6%

8/62
12,9%

INFOTECH M.Sc. 3 17
15,0%

3/18
16,7%

Linguistik Diplom 10 7
58,8%

6/7
85,7%

Sofware-
technik

Diplom 3 37
7,5%

2/53
3,8%

Wirschafts-
informatik

B.A. / B.Sc. 5 20
20,0%

4/20
20,0%

Summe alle 42 219 16,1% 12,9%

Promotionen 2010

Frauen Männer Frauenanteil Vorjahres-
quote

Promotionen 5 30
14,29%

(4/24)
14,29%
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Habilitationen 2010

Frauen Männer Frauenanteil

Habilitation 0 1 -

Akademischer Dienst (Stichtag: 01.12.2010)

Frauen Männer Frauen-
anteil

Vorjahres-
quote

Angestellte, 
akademische 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter
(AT + E15Ü-E11)

unbefristet 2 15 11,8% 11,8%

befristet 49 245 16,7% 14,4%

Beamte und 
Beamtinnen im 
akademischen 
Mittelbau
(A15 - A13)

unbefristet 0 18 0,0% 0,0%

befristet 0 0  - 0,0%

Juniorprofessorin-
nen und 
-professoren (W1)

unbefristet 0 0  - 0,0%

befristet 1 2 33,3% 25,0%

Beamte und 
Beamtinnen im 
akademischen 
Mittelbau 
(C1 + C2)

unbefristet 0 1 0,0% 0,0%

befristet 0 1 0,0% 0,0%

Professorinnen 
und Professoren 
(W3m, W3o, 
C4+C3)

1 29 3,3% 3,3%

Summe 53 311 14,6% 12,6%

ohne Professoren 51 280 15,4% 13,3%

Professoren W3m/W3o/C3/C4 1 29 3,3% 3,3%

Professoren W1 1 2 33,33%
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SEPUS- und DFG-Quoten

Qualifizierungs-
ebene

SEPUS 
Frauenquote

Dez. 2006

Vorjahres-
quote

DFG/SEPUS 
Ziele für 2013 
(Stand 08/2009)

aktuelle
Quote

Immatrikulationen 14,1% 15,7% 17,5% 15,7%

Wissenschaftl. 
Dienst

9,8% 13,3% 10% 15,4%

Promotionen 9,7% 14,3% 15,4% 14,3%

Habilitationen keine 15% 0%

Juniorprofessuren keine 25% 25% 33,3%

Professuren 
(ohne JP)

5,3% 3,3% 10,8% 3,3%

Professuren 
(C4, W3m.L.)

0% 0% 10% 0%

Fakultätsvorstand 0% 0% 25% 0%

Prof. Dr.-Ing. Joachim Speidel  Dr.-Ing. Gerda Gläser
Dekan     Fakultätsgleichstellungsbeauftragte
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3.6 Bericht über die Situation der Frauen
 an der Fakultät 6      
 Luft- und Raumfahrttechnik und Geodäsie

1. Einleitung

Die Fakultät Luft- und Raumfahrttechnik und Geodäsie unterstützt den Gleichstel-
lungsplan der Universität Stuttgart und ist sehr daran interessiert, die Zahl der Frauen 
in Studium, Forschung und Lehre zu erhöhen.

2. Ist-Stand in der Fakultät

Die Möglichkeit, bei universitären Veranstaltungen wie dem Informationstag der Uni-
versität und dem „Tag der Wissenschaft“, Frauen für die Luft- und Raumfahrttechnik 
und Geodäsie zu begeistern, wird von der Fakultät seit Jahren wahrgenommen. In 
besonderem Maße haben sich die Fakultätsgleichstellungsbeauftragten, wissen-
schaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und mehrere Studentinnen und Stu-
denten für die Durchführung dieser Veranstaltungen engagiert. Gleiches gilt auch 
für den Workshop der Fakultät, der im Rahmen des Schülerinnenprojekts „Probiert 
die Uni aus!“ angeboten wurde, an dem zahlreiche interessierte Schülerinnen aus 
der Oberstufe teilgenommen haben. Neben Informationen zum Studium erhielten 
die Schülerinnen einen Einblick in die Arbeiten der Institute – in Lehre, Forschung 
und Entwicklung. In der abschließenden Diskussionsrunde konnten Fragen zu den 
Berufsaussichten von Frauen mit abgeschlossenem technischem Studiengang und 
zu den Möglichkeiten einer wissenschaftlichen Karriere beantwortet werden. Auch 
2012 soll „Probiert die Uni aus!“ in der 15. Projektrunde fortgeführt werden. 

Außerdem fand in diesem Jahr zum achten Mal der „Girls‘ Day“ an unserer Fakultät 
statt, bei dem, wie schon im Jahr zuvor, alle von der Fakultät 6 angebotenen Plätze 
ausgebucht waren. Diese Aktion richtet sich an Mädchen von der 5. bis zur 10. Klasse 
und möchte diese schon früh für die Technik gewinnen. Ferner ist es unter Schülern 
in der Zwischenzeit sehr beliebt, die im Rahmen von BOGY (Beruf- und Studien-
orientierung am Gymnasium) geforderten Berufspraktika im Bereich der Luft- und 
Raumfahrttechnik und Geodäsie zu absolvieren, wobei auch sehr viele Schülerinnen 
den Weg zu uns finden. Das Angebot konnte auch in diesem Jahr wieder erweitert 
werden, so dass die Zahl der angebotenen Plätze deutlich gesteigert werden konnte.
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Die Studiengänge Luft- und Raumfahrttechnik und Geodäsie und Geoinformatik so-
wie der 2006 neu eingerichtete englischsprachige M.Sc.-Studiengang GEOENGINE 
werden hinsichtlich der Studierenden getrennt betrachtet, um eine genauere Auf-
schlüsselung zu ermöglichen. Der Anteil der Frauen an unserer Fakultät wird in den 
jeweiligen Tabellen und Diagrammen verdeutlicht.

Studiengang Luft- und Raumfahrttechnik

Im Studiengang Luft- und Raumfahrttechnik erhöht sich der Frauenanteil der Stu-
dierenden zwar nur langsam, in den letzten fünf Jahren konnte jedoch eine Steige-
rung von 11,4% auf inzwischen 13,0% beobachtet werden. Mit nur einer einzigen 
Ausnahme zeigt der Frauenanteil seit dem Jahrgang 1989/90 stets einen positiven 
Trend. Im vergangenen Jahr konnte zum ersten Mal seit 2002 wieder ein Zuwachs 
von rund 1,0% gegenüber dem Vorjahr verzeichnet werden. Der Anteil der Frauen 
bei den Neuzulassungen ist in den vergangenen drei Jahren auf 13,4% gestiegen 
und sank im aktuellen Zeitraum auf 12,6%. Bei den Absolventinnen und Absolventen 
erreicht der Frauenanteil mit 17,4% ein neues Rekordhoch seit dem Jahr 2007. Abso-
lut betrachtet sank die Höchstzahl an Absolventinnen, allerdings erreichte auch die 
Anzahl aller Absolventen gegenüber den Vorjahren ein Rekordtief von 69. Nach den 
10 Promotionen aus der vorherigen Berichtsperiode wurden aktuell drei Promotionen 
von Frauen erfolgreich abgeschlossen. 
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Studierende Neuzulassungen Absolventen Promo-
tionen

Jahr-
gang

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w % w

89/90 1327 26 2,0  5   2  0

90/91 1342 26 1,9  7   2  0

91/92 1288 28 2,2  9   2  0

92/93 1275 43 3,4 206 17 8,3  2  2

93/94 1252 48 3,8 222 10 4,5 154 2 1,3 1

94/95 1192 56 4,7 203 18 8,9 159 2 1,3 0

95/96 1164 55 4,7 184 9 4,9 130 4 3,1 1

96/97 1121 65 5,8 174 17 9,8 103 2 1,9 0

97/98 1054 73 6,9 208 19 9,1 160 6 3,8 1

98/99 1072 83 7,7 281 29 10,3 137 10 7,3 1

99/00 1102 95 8,6 283 28 9,9 94 9 9,6 0

00/01 1106 99 9,0 294 32 10,9 89 5 5,6 0

01/02 1213 118 9,7 295 44 14,9 86 6 7,0 1

02/03 1314 142 10,8 339 51 15,0 51 3 5,9 1

03/04 1402 144 10,3 319 35 11,0 92 9 9,8 1

04/05 1416 159 11,2 275 38 13,8 120 14 11,7 1

05/06 1469 163 11,1 279 28 10,0 125 8 6,4 6

06/07 1437 164 11,4 216 28 13,0 182 17 9,3 3

07/08 1450 165 11,4 279 32 11,5 140 21 15,0 0

08/09 1484 173 11,7 281 35 12,5 186 22 11,8 2

09/10 1525 183 12,0 313 42 13,4 185 21 11,4 10

10/11 1630 212 13,0 309 39 12,6 69 12 17,4 3
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Absolute Anzahl der Frauen in der Luft- und Raumfahrttechnik

Prozentualer Anteil der Frauen in der Luft- und Raumfahrttechnik
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Studiengang Geodäsie und Geoinformatik

Im Studiengang Geodäsie und Geoinformatik kann ein deutlicher Rückgang des Frau-
enanteils unter den Studierenden um 3,6% von 30,4% im Jahr 2010 auf 26,8% 
für den Berichtszeitraum vermerkt werden. Eine bemerkenswerte Erhöhung des 
prozentualen Frauenanteils bei den Erstsemestern um fast 12% ließ den Anteil der 
weiblichen Studierenden von 21,4% auf 33,3% erfreulicherweise ansteigen. Gegen-
über dem Jahrgang 2003/2004, der 44% Frauen unter den Neuzulassungen aufwies, 
entspricht dies zwar immer noch einem Rückgang von 11 Prozentpunkten, der Trend 
der letzten beiden Jahre weist jedoch in die richtige Richtung. Bei den Absolventen 
war der Frauenanteil mit 37,5% knapp 20 Prozentpunkte unter dem Wert des Vorjah-
res. In absoluten Zahlen gesprochen sank die Anzahl an Absolventinnen von 15 auf 
3. Jedoch muss hier festgehalten werden, dass die Gesamtanzahl der Absolventen 
von 26 auf 8 gesunken ist. Insgesamt wirken sich aber aufgrund der relativ geringen 
Anzahl an Studierenden selbst kleine Änderungen bei den weiblichen Studierenden 
prozentual sehr stark aus.
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Studierende
 

Neuzulassungen Absolventen Promo-
tionen

Jahr-
gang

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w % w

92/93 183 29 15,8 46 9 19,6 17 2 11,8  

93/94 188 29 15,4 43 7 16,3 15 5 33,3  

94/95 218 36 16,5 65 14 21,5 11 2 18,2  

95/96 212 33 15,6 41 5 12,2 14 1 7,1  

96/97 204 37 18,1 28 4 14,3 20 1 5,0  

97/98 169 33 19,5 18 5 27,8 27 3 11,1  

98/99 131 36 27,5 18 5 27,8 32 9 28,1  

99/00 93 24 25,8 12 4 33,3 22 7 31,8  

00/01 83 23 27,7 13 6 46,2 12 2 16,7 0

01/02 117 38 32,5 18 7 38,9 11 3 27,3 0

02/03 149 55 36,9 22 8 36,4 19 5 26,3 0

03/04 152 63 41,4 36 16 44,4 8 1 12,5 1

04/05 176 76 43,2 65 27 41,5 7 3 42,9 0

05/06 158 65 41,1 38 14 36,8 13 8 61,5 0

06/07 148 52 35,1 34 7 20,6 7 2 28,6 0

07/08 130 43 33,1 20 5 25,0 10 4 40,0 0

08/09 128 48 37,5 30 10 33,3 18 6 33,3 0

09/10 125 38 30,4 28 6 21,4 26 15 57,7 0

10/11 123 33 26,8 30 10 33,3 8 3 37,5 0
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Absolute Anzahl der Frauen in der Geodäsie und Geoinformatik

Prozentualer Anteil der Frauen in der Geodäsie und Geoinformatik
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Studiengang GEOENGINE

Im Studiengang GEOENGINE, der zum Wintersemester 2006/2007 den Lehrbetrieb 
aufnahm, können noch keine gesicherten Aussagen zum Verlauf des Anteils der 
Frauen unter den Studierenden getroffen werden, da die Anzahl der Gesamtstudie-
renden noch gering ist.

Aktuell sind es insgesamt 33 Studierende, darunter 6 Frauen, welche somit einen 
Anteil von 18,2% ausmachen. Dies ist ein weiterer Rückgang gegenüber den viel-
versprechenden Zahlen der Vorjahre. Bei den Neuzulassungen zum Wintersemester 
10/11 konnte ein Anstieg von 2 auf 5 weibliche Studierende verzeichnet werden. 
Dies macht einen Frauenanteil von 31,3%.

Das im SEPUS 2007 formulierte Ziel, unter den Studierenden ein ausgeglichenes 
Verhältnis zwischen Männern und Frauen zu erreichen, ist in diesem Studiengang 
im Gegensatz zu den Anfangsjahren nicht mehr erfüllt. Dies ist auch anhand der 
Absolventenzahlen ersichtlich. Der Frauenanteil sank von 71,4% in den Vorjahren auf 
37,5%. Unter den acht Absolventen sind drei Frauen.

Studierende Neuzulassungen Absolventen Promo-
tionen

Jahr-
gang

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w %

07/08 10 5 50,0 5 3 60,0 - - - -

08/09 17 8 47,1 12 5 41,7 7 5 71,4 -

09/10 27 6 22,2 15 2 13,1 7 5 71,4 -

10/11 33 6 18,2 16 5 31,3 8 3 37,5 -

Betrachtung der gesamten Fakultät

Im Folgenden wird die gesamte Fakultät betrachtet und auf die untenstehende Ta-
belle Bezug genommen. Die Zahlen der verschiedenen Besoldungsgruppen sind als 
Bestandsaufnahme zum jeweiligen Zeitpunkt zu verstehen. Die Anzahl der Habilitati-
onen und Promotionen hingegen bezieht sich auf den Verlauf des jeweiligen Jahres.
Auf die Betrachtung des Anteils der studentischen und wissenschaftlichen Hilfskräf-
ten wird seit 2008 verzichtet, da diese Zahlen bereits in den vergangenen Jahren nur 
bedingt aussagekräftig waren, da viele Hilfskraftverträge nur für eine relativ kurze 
Zeitspanne abgeschlossen wurden und oft schon vor dem Stichtag der Personalsta-
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tistik endeten. Dennoch soll an dem unter 4. beschriebenen Vorhaben festgehalten 
werden, eine größere Anzahl an weiblichen wissenschaftlichen Hilfskräften an der 
Fakultät zu beschäftigen.

Im akademischen Mittelbau, bei den E13-Stellen, ist der Anteil der Frauen von 14,7% 
auf 13,3% gesunken. Auch absolut waren mit 33 Frauen im Berichtszeitraum 4 Frauen 
weniger im akademischen Mittelbau beschäftigt als noch im vorangegangenen Jahr.

Unter den wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen stellt sich die Situation in den Gra-
duiertenschulen, den Exzellenzclustern und den SFBs wie folgt dar: Im Rahmen der 
Graduiertenschulen beträgt der Frauenanteil 30%, während er in den SFBs an die 
35% erreicht. Der Frauenanteil in den Exzellenzclustern liegt aktuell bei 0%, jedoch 
sind in der gesamten Fakultät ohnehin nur zwei Mitarbeiter hier vertreten. Um die 
Zahlen in den genannten Rubriken weiter zu erhöhen, wird vermehrt auf die unten 
stehenden Maßnahmen eingegangen werden.

Im letzten Jahr haben 3 Frauen ihre Promotion erfolgreich abgeschlossen, die hohe 
Zahl an wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen auf E13-Stellen verspricht auch für die 
kommenden Jahre noch eine Vielzahl an Promotionen von Frauen. Wie schon im 
Vorjahr gab es auch 2010 keine Habilitation einer Frau.

Seit Mitte des Jahres 2007 gibt es in der Fakultät 6 der Universität Stuttgart keine 
Professorin mehr. Derzeit gibt es lediglich eine Honorarprofessorin. Es sollte noch 
mal darauf hingewiesen werden, dass 2007 eine A-Besoldungsstelle durch eine Frau 
besetzt wurde. Dies ist erfreulich, da viele der A-Stellen im akademischen Dienst 
dauerhaft besetzt und daher Veränderungen nur längerfristig möglich sind. Im Be-
richtszeitraum stieg der Frauenanteil bei den Dauerstellen von 6,5% auf 6,9%. Von 
insgesamt 29 Stellen sind nur 2 von Frauen besetzt.

Besoldungsgruppen der Fakultät 6

 Stand 1.12.08 Stand 1.12.09 Stand 1.12.10

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w % 

C1 6 2 33,3 3 1 33,3 1 0 0,0

C3 5 0 0,0 6 0 0,0 7 0 0,0

C4/W3 14 0 0,0 13 0 0,0 11 0 0,0

Honorar-
prof.

12 1 8,3 13 1 7,7 - - -
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 Stand 1.12.08 Stand 1.12.09 Stand 1.12.10

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w % 

A13 3 1 33,3 3 1 33,3 3 1 33,3

A14/A15 9 0 0,0 10 0 0,0 9 0 0,0

 Stand 1.12.08 Stand 1.12.09 Stand 1.12.10

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w % 

AT 1 0 0,0 4 0 0,0 0 0 0,0

BAT1a/ 
E15

6 0 0,0 7 0 0,0 7 0 0,0

BAT1b/ 
E14

18 1 5,6 19 0 0,0 17 0 0,0

BAT2a/ 
E13

206 25 12,1 252 37 14,7 248 33 13,3

Studie-
rende

1612 221 13,7 1677 227 13,5 1786 251 14,1

 Stand 1.12.08 Stand 1.12.09 Stand 1.12.10

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w % 

Habilita-
tionen

0 0 0,0 1 0 0,0 1 0 0,0

Promo-
tionen

25 2 8,0 48 12 25,0 32 3 9,4

Stand 1.12.08 Stand 1.12.09 Stand 1.12.10

Ges. w w % Ges. w w % Ges. w w % 

Unbe-
fristet

31 2 6,5 31 2 6,5 29 2 6,9

Befristet 245 34 13,9 264 37 14,0 259 33 12,7
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3. Ziele

Die Fakultät will den Anteil der Frauen bei den Studierenden weiter erhöhen. Dies 
soll durch die im vierten Kapitel dargestellten Maßnahmen erfolgen. Die Anzahl der 
Frauen bei den wissenschaftlichen Hilfskräften soll gesteigert werden. Da derzeit 
noch relativ wenige Frauen im Bereich des akademischen Mittelbaus tätig sind, 
möchte die Fakultät ganz gezielt qualifizierte Frauen für eine Promotion im Bereich 
der Luft- und Raumfahrttechnik oder der Geodäsie begeistern, um den Grundstein 
für eine weitere wissenschaftliche Laufbahn (Professur) zu legen. Derzeit setzt sich 
die Fakultät zum Ziel, dass mindestens zwei Frauen pro Jahr mehr in der Fakultät 
beschäftigt werden. 

Im Rahmen des SEPUS und der personellen Gleichstellungsstandards der DFG wur-
den für 2013 auf Basis der Ausgangslage Ende 2008 weitere Zielvorgaben festgelegt. 
Die Fakultät ist bemüht, den Frauenanteil von derzeit rund 25,0% im akademischen 
Mittelbau zu erhöhen. Es wird daher angestrebt, von den frei werdenden Stellen 
mindestens 6 mit Frauen zu besetzen. Bis 2013 werden insgesamt 39,9 Stellen frei, 
davon haben derzeit 4,5 dieser Stellen Frauen inne. An dieser Stelle wird darauf 
hingewiesen, dass die W1- und W2-Stellen in der Fakultät 6 zum Mittelbau gezählt 
werden müssen, da zum Stichtag keine W2- oder Juniorprofessur besetzt war. Des 
Weiteren ist zu beachten, dass nicht alle nominell frei werdenden Stellen neu be-
setzt werden können, da oftmals Verlängerungsmöglichkeiten für die Stelleninhabe-
rinnen bzw. Stelleninhaber bestehen.

Die Zielvorgaben bezüglich der personellen Gleichstellungsstandards sind in der 
nachfolgenden Tabelle aufgeführt.
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Ausgangslage 
Ende 2008

Zielvorgaben 
für 2013

Wiss. 
Karrierestufen

Anzahl Prozent Prozent

m w m w m w

Immatrikulationen 1499 254 85,5% 14,5% 82% 18%

Promotionen 25 2 92,6% 7,4% 90% 10%

Habilitationen 0 0 0 0 90% 10%

Juniorprofessuren 0 0 0 0 nicht 
geplant

nicht 
geplant

Professuren gesamt 
(ohne Juniorprofessuren)

19 0 100% 0 92,3% 7,7%

Davon C4 und W3 
mit Leitungsfunktion

14 0 100% 0 92,3% 7,7%

Leitungspositionen – 
mittlerer und höchste 
Ebene 

3 0 100% 0 66,7% 33,3%

4. Maßnahmen

Die Maßnahmen zur Verwirklichung der Zielvorgaben lassen sich in drei Bereiche 
gliedern: Studentinnen, wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Professorinnen.

Studentinnen

Die Fakultät kann durch geeignete Informationsveranstaltungen Schülerinnen, die 
Interesse an Naturwissenschaften und Technik zeigen, die Studiengänge Luft- und 
Raumfahrttechnik und Geodäsie und Geoinformatik näher bringen. Dies wird durch 
Besuche von Studentinnen höherer Semester beziehungsweise wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen in den Schulklassen gefördert. Zusätzlich bietet der Fachbereich 
den Schülerinnen aller Jahrgänge die Möglichkeit, an speziellen Informationstagen 
(„Probiert die Uni aus!“ und „Girls’ Day“) die Universität und die unterschiedlichen 
Institute kennen zu lernen. Schülerinnen der Mittelstufe haben die Möglichkeit durch 
berufsbezogene Praktika den Arbeitsbereich Universität kennen zu lernen.
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Studentinnen werden über die Existenz des Careerbuilding-Programmes Femtec.
Network informiert. Ferner werden die Studentinnen regelmäßig über aktuelle Ver-
anstaltungen und Förderprogramme – auch außerhalb der Universität Stuttgart – in 
Kenntnis gesetzt.

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen

Um die Anzahl der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen zu steigern, sollten die Stu-
dentinnen schon im frühen Studium für wissenschaftliche Tätigkeiten an der Univer-
sität motiviert werden. Es sollte insbesondere darauf geachtet werden, dass der 
Frauenanteil der wissenschaftlichen Hilfskräfte weiterhin gehalten oder gesteigert 
wird. Qualifizierten Studentinnen sollte schon möglichst früh die Möglichkeit der Pro-
motion erläutert und nahe gelegt werden. Innerhalb des von der Universität Stuttgart 
angebotenen Mentoring-Programms existiert hier unter anderem schon die Mög-
lichkeit zum Beitritt in einem so genannten „Erfolgsteam“. Des Weiteren werden 
die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen über diverse Förderprogramme informiert.

Professorinnen

Zur Erhöhung der Anzahl der Frauen unter den Professoren werden die im „Gleich-
stellungsplan der Universität“ genannten Richtlinien eingehalten. Bis 2019 werden 
in der Fakultät Luft- und Raumfahrt und Geodäsie 6 Professuren neu besetzt werden 
müssen. Aktuell werden Maßnahmen geplant, um qualifizierte Frauen frühzeitig für 
solch eine Position zu sensibilisieren, mit dem Hintergrund, die Anzahl der weibli-
chen Bewerbungen auf eine Professur zu erhöhen.

Stuttgart, 03.08.2011

Prof. Dr.-Ing. Alfred Kleusberg              Dipl.-Ing. Laura Vranos
Dekan der Fakultät 6               Fakultätsgleichstellungsbeauftragte
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3.7 Bericht über die Situation der Frauen
 an der Fakultät 7      
 Maschinenbau

1. Einleitung

Der Anteil der Frauen in der Fakultät 7 sowie ihre Situation stellt sich im Berichtsjahr 
sehr unterschiedlich dar. So ist ein deutlicher Anstieg der weiblichen Erstsemester 
zum Vorjahr zu verzeichnen sowie damit ein größerer Frauenanteil unter den Studie-
renden. Jedoch sank der Anteil der weiblichen Absolventen. Eine besonders hohe 
Frauenquote von fast 50% weist dabei der neu eingeführte Studiengang Medizin-
technik auf. Der Gesamtanteil der Studentinnen an der Fakultät 7 ist von 9,7% aus 
dem vorangegangenen Berichtszeitraum auf 11% zum aktuellen Bericht gestiegen. 
Erfreulich ist dabei der seit 2008 kontinuierlich steigende Anteil an weiblichen Erst-
semestern auf aktuell 15%. Es ist abzuwarten, ob der Aufschwung in der Maschi-
nenbaubranche und den damit verbundenen positiven Meldungen in den Medien im 
kommenden Wintersemester 2011/2012 noch mehr Frauen an die Fakultät 7 bringt. 
Auf der Ebene der Professorinnen hat die Fakultät nun zwei Voll-Professorinnen, be-
fördert durch das Professorinnen-Programm des Bundes und der Länder. 

2. Ist-Stand in der Fakultät

Für das Kalenderjahr 2010 wird die Situation der Frauen in der Fakultät 7 dargestellt 
und mit den Zahlen des ab 2008 gültigen SEPUS verglichen. Grundlage des Verglei-
ches sind die von der Zentralen Verwaltung bereitgestellten Daten.

2.1 Studierende

Der Anteil der Frauen an den Gesamtstudierenden, Neuzulassungen und Absolven-
ten in den einzelnen Studiengängen ist in Tabelle 1 aufgeführt. 

Nicht aufgeführt in diesem Bericht sind die Zahlen der Studiengänge Verfahrens-
technik und WASTE. Sie gehören seit Anfang 2008 zur Fakultät 4. Der Studiengang 
Energie- und Anlagentechnik ist ausgelaufen. Der Studiengang Automatisierung in 
der Produktion ist in Mechatronik umbenannt worden.
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• Bei allen von der Fakultät Maschinenbau angebotenen Studiengängen ist der 
Frauenanteil für die Gesamtstudierendenzahlen mit 11% (Vorjahr 9,7%) ge-
stiegen. Dabei haben die Studiengänge Logistikmanagement, Technologiema-
nagement und Erneuerbare Energien eine rund doppelt so hohe Frauenquote 
wie der Durchschnitt. Die Studiengänge Mechatronik, Fahrzeug- und Motoren-
technik sowie Maschinenbau/Maschinenwesen schneiden mit weniger als 10% 
schlechter ab. Besonders erfreulich ist der mit 47% sehr hohe Frauenanteil im 
neu eingeführten Studiengang Medizintechnik. 

• Der Frauenanteil bei den Erstsemestern in allen von der Fakultät 7 angebotenen 
Studiengängen liegt bei 15%. Im Vergleich zum Vorjahr (10,5%) konnte ein deut-
licher Zuwachs verzeichnet werden. Dieser ist dem hohen Frauenanteil in den 
Studiengängen Erneuerbare Energien, Medizintechnik, Technische Kybernetik 
und Technologiemanagement zu verdanken. Besonders gering sind die Zahlen 
in den Studiengängen Fahrzeug- und Motorentechnik (neun Frauen) und Mecha-
tronik, wo nur eine Frau das Studium aufgenommen hat.

• Bei den Absolventen weisen die Studiengänge Logistikmanagement und Tech-
nologiemanagement, entsprechend der hohen Frauenquote an Studierenden 
auch den höchsten Anteil an Absolventen aus, wobei insgesamt die Quote von 
10,9% auf 8,5% gefallen ist und 40 Frauen an der Fakultät 7 ihren Abschluss ge-
macht haben. Diese Zahl wird sich jedoch bald wieder erholen, sobald die Stu-
diengänge Erneuerbare Energien und Medizintechnik erste Absolventen haben.
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Grafik 1: Frauenanteil in den Studiengängen der Fakultät 7 im Jahr 2010

2.2 Wissenschaftliche Qualifikation

2.2.1 Promotionen

Bei den Promotionen ist der Frauenanteil mit 12,3% zwar gestiegen, hat aber das 
Niveau von 2008/2009 (17%) noch nicht wieder erreicht. Von den insgesamt 57 Dok-
toranden der Fakultät 7 im Jahr 2010 waren sieben weiblich. Im SEPUS ist bis zum 
Jahr 2013 ein Zielwert von 20% angesetzt, wofür noch eine deutliche Steigerung des 
aktuellen Frauenanteils angestrengt werden muss. Nach wie vor ist die Situation in 
der Graduiertenschule GSaME positiver. Hier beträgt der Anteil der Doktorandinnen 
über die Gesamtlaufzeit der GSaME etwa 17,5%. 2010 hat eine Frau in der GSaME 
abgeschlossen. Es war die erste und bisher einzige Promotion innerhalb der GSaME. 
In der Graduiertenschule des Exzellenzclusters SimTech liegt der Doktorandinnen-
anteil bei 15%.
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Grafik 2: Frauenanteile bei den Promotionen im Jahr 2010

2.2.2 Habilitationen

Im Berichtsjahr 2010 wurde keine Frau habilitiert.

Wissenschaftliches Personal

Tab. 2: Prozentualer Anteil der Wissenschaftlerinnen im Jahr 2010

Jahr C1-C4 W1 W3 A15 A14 A13

2008 36,8% 33,3% 0% 0% 5,9% 25,0%

2009 0% 33,3% 7,1% 0% 5,9% 14,3%

2010 - - - 0% 11,8% 0%

Jahr E15 E14 E13 E12

2008 0% 20,2% 11,3% 36,8%

2009 0% 29,8% 12,0% 38,6%

2010 0% 11,8% 10,8% 52,1%
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Grafik 3: Prozentualer Anteil der Wissenschaftlerinnen im Jahr 2010

2.2.3 Akademische Beschäftigte

Knapp 13% der akademisch Beschäftigten in der Fakultät 7 sind weiblich. Bei den Be-
amten sind wie im Vorjahr zwei Stellen mit Frauen besetzt. In der Kategorie A13 ist 
zurzeit keine Frau angestellt und A14 ist zu 11,8% (im Vorjahr 5,8%) weiblich besetzt. 
Gegenüber dem Vorjahr haben sich bei den E14-Stellen die Zahlen zum Negativen 
verändert. Bei den wissenschaftlichen Angestellten der Eingruppierung E12 liegt der 
Anteil bei 52%, jedoch bei E14 nur bei 11,8%, was für die von SEPUS anvisierten 
18% nicht ausreicht. Bei den E13-Stellen ist der Frauenanteil weiter auf nur 10,8% 
gefallen. 

2.2.4 Professuren

In der Fakultät 7 war im Jahr 2010 nach wie vor eine Juniorprofessur mit einer Frau 
besetzt. Ab dem WS 2009/2010 sind zwei W3-Professorinnen an der Fakultät 7 be-
schäftigt. Damit beträgt der Frauenanteil der Professorenschaft 6,3%, die Juniorpro-
fessur nicht mitgerechnet.
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2.2.5 Graduiertenschule GSaME und Exzellenzcluster SimTech

Im November 2010 fand die Gender-Jahrestagung „Gender Mainstreaming – Chan-
ce und Notwendigkeit für Wissenschaft und Wirtschaft“ statt, welche Maßnahmen 
zur verbesserten Integration von Frauen in die Arbeitsprozesse in Wissenschaft und 
Wirtschaft behandelte. Im Rahmen des Events, welches von der Graduate School of 
Excellence advanced Manufacturing Engineering in Stuttgart gemeinsam mit dem In-
stitut für Diversity Studies in den Ingenieurwissenschaften organisiert wurde, kamen 
renommierte Wissenschaftler und Forscherinnen sowie Führungskräfte aus der Wirt-
schaft und Unternehmerinnen zu Wort, welche den fast 100 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern die Ergebnisse ihrer Untersuchungen zum Gender Mainstreaming prä-
sentierten. Die Analysen und Berichte persönlicher Erfahrungen sowie die anschlie-
ßende Diskussion beschäftigten sich damit, wie man die Kompetenzen von Frauen 
gezielt in Wissenschaft und Wirtschaft einbinden und halten könne. Innerhalb der 
GSaME will man einen spezifischen Beitrag dazu leisten, den Promovierenden Anre-
gungen zur erfolgreichen Gestaltung des Qualifikationsprozesses zu schaffen. In den 
Diskussionen und innerhalb der Workshops bildete sich die Überzeugung aus, das 
Potenzial von Frauen müsse durch Veränderung der Grundbedingungen in Organisa-
tionen besser nutzbar gemacht werden. Der Familie müsse in dieser Hinsicht mehr 
Bedeutung beigemessen werden und die Arbeitsstrukturen und -prozesse müssten 
optimiert werden – Stichwort Kinderbetreuung –, um eine bessere Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie zu erreichen, so die Teilnehmer. Derzeit sind im Rahmen der GSa-
ME neun Doktorandinnen tätig.

Eine weitere Instanz beim aktiven Unterstützen der Gender-Maßnahmen der Univer-
sität Stuttgart ist der Exzellenzcluster SimTech, welcher besonderes Augenmerk auf 
die Gleichstellung legt. SimTech forciert außerdem gemeinsam mit der Universität 
die Aktivitäten zum Thema Dual Career. Als Erfolg zu verbuchen ist die Verleihung des 
„Junior Scientist Prize“ an Jennifer Niessner, die im März 2011 die Auszeichnung der 
„SIAM Activity Group on Geosciences“ (SIAG/GS) für ihre innovativen Beiträge zur 
numerischen Modellierung von mehrskaligen und multiphysikalischen Strömungs- 
und Transportprozessen bekam. Außerdem wurde die Habilitation Niessners „The 
role of interfaces in porous medium flow – bridging scales and coupling models“ zu-
sätzlich mit dem mit 5.000 Euro dotierten Sigrid-und-Viktor-Dulger-Preis ausgezeich-
net. Bei SimTech ist Jennifer Niessner als assoziierte Jungwissenschaftlerin aktiv.

Im Verbund mit dem SimTech-Cluster werden außerdem Wissenschaftlerinnen aus 
dem Femtec.Network oder dem Mentoring-Programm rekrutiert. Das Femtec.Net-
work ist ein bundesweit einzigartiger Kooperationsverbund aus führenden techni-
schen Universitäten und Spitzenunternehmen, dessen gemeinsames Careerbuil-
ding-Programm Studentinnen der Ingenieur- und Naturwissenschaften praktische 
Fallarbeit und das Training von Kommunikations-, Führungs- und Management-
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kompetenzen bietet. Das Mentoring-Programm für Frauen in Wissenschaft und 
Forschung unterstützt Studentinnen höherer Fachsemester sowie Nachwuchswis-
senschaftlerinnen bei der bewussten Planung ihres beruflichen Weges. Bestandteil 
des von berufserfahrenen Mentorinnen und Mentoren geprägten Programms sind 
bedarfsorientierte Weiterbildungsveranstaltungen, Peer-Monitoring in Erfolgsteams, 
berufliche Netzwerke und der Austausch mit anderen ambitionierten Frauen.

3. Ziele und Maßnahmen

3.1 Studierende

Um weiterhin mehr Studentinnen für Natur- und Ingenieurwissenschaften zu ge-
winnen, ging das Schülerinnenprojekt „Probiert die Uni aus!“ im WS 2010/2011 be-
reits zum 14. Mal an den Start. Das Projekt bietet Schülerinnen der Oberstufe die 
Möglichkeit, Workshops zu verschiedenen technischen und naturwissenschaftlichen 
Studienfächern zu besuchen, welche überwiegend von den an den Instituten täti-
gen wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen durchgeführt werden. Es soll den Schüle-
rinnen vermittelt werden, dass in diesen Arbeitsgebieten Frauen ebenso erfolgreich 
tätig sind wie Männer. Von der Fakultät wurde im Rahmen dieses Projektes für die 
Studiengänge Maschinenwesen, Mechatronik, Fahrzeug und Motorentechnik, Tech-
nologiemanagement und Technische Kybernetik Vorträge oder Workshops an einem 
Freitagnachmittag in den Monaten Januar bis März 2010 angeboten. Hierzu kön-
nen die Schülerinnen an bis zu drei Workshops teilnehmen. Es wurde im Rahmen 
dieser Veranstaltung ein Mini-CAD-Kurs angeboten, der das Grundwerkzeug der In-
genieurinnen und Ingenieure vermittelte. Zudem wurde vom IFF ein Workshop zur 
„Lernfabrik“ angeboten, in dem die Schülerinnen üben konnten, wie eine Produktion 
geplant und optimiert wird, damit nicht unnötig Geld, Material und Zeit verplempert 
wird. Auch das Exzellenzcluster SimTech stellte sich hier vor und gab eine Einführung 
in komplexe Fragestellungen: „Wie breitet sich ein Tornado aus?“ oder „Was passiert 
bei einem Auffahrunfall?“ Die Resonanz der Schülerinnen war sehr positiv, wobei die 
Teilnehmerinnenzahlen universitätsweit um mehr als 30% einbrachen.

Die Beteiligung am jährlichen „Girls’ Day“ sollte unbedingt fortgeführt werden. Ei-
nige Institute der Fakultät, insbesondere solche, die an ein Fraunhofer-Institut ver-
bunden sind, haben jährlich mehrere hundert Schülerinnen zu Gast, viele davon 
bewerben sich im Anschluss um ein Praktikum oder einen Studienplatz. So waren 
alle Veranstaltungen des „Girls‘ Day“ innerhalb kurzer Zeit ausgebucht und es gab 
viele spannende Angebote. So wurde vom ITM ein Kurs zum Thema „Mechanik im 
Alltag – Warum klingt eine Gitarre? Wie wird Wärme sichtbar?“ angeboten und vom 
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ISW ein Vortrag zum Thema „Steuern mit Luft, Strom und Computern“. Hier bot das 
Universitätsinstitut ISW im Berichtsjahr 12 Plätze, das ITO 12 Plätze und das ITM 20 
Plätze an.

Die „meccanica feminale“ fand im Berichtsjahr erstmals an der Universität Stuttgart 
statt. Ein ausführlicher Bericht findet sich unter 3.2.1. Unter den rund 100 Teilneh-
merinnen waren auch viele Studentinnen. Die Frühjahrshochschule soll nun alle zwei 
Jahre in Stuttgart abgehalten werden, was das Profil der Fakultät als besonders en-
gagiert in Sachen Gleichstellung stärkt.

3.2 Wissenschaftliches Personal

3.2.1 meccanica feminale erstmals an der Universität Stuttgart

Die vom Geschäftsführer der Fakultät 7, Dr. Josef Göbel, und der Leiterin des Stu-
dienbüros Maschinenbau, Dipl.-Ing. Christine dos Santos Costa, organisierte Früh-
jahrshochschule „meccanica feminale“, welche im Februar 2011 zum ersten Mal in 
Stuttgart stattfand, soll helfen, dem zu geringen Frauenanteil in den naturwissen-
schaftlichen und ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen längerfristig entgegen-
zuwirken.

Fünf Tage lang wurden sowohl Studentinnen technischer Studiengänge als auch be-
reits berufstätigen Frauen in technischen Berufen und jungen Wissenschaftlerinnen 
Seminare und Vorlesungen im Bereich Maschinenbau und Elektrotechnik angeboten. 
Workshops im Bereich der „weichen“ Kompetenzen, wie beispielsweise Selbstmar-
keting und internationaler Businessknigge, ergänzten das Programm. Bei der „mec-
canica feminale“, die nun alle zwei Jahre gemeinsam von der Hochschule Furtwan-
gen und der Universität Stuttgart, abwechselnd im Schwarzwald und in Stuttgart, 
durchgeführt wird, wird auf das Netzwerken untereinander und mit der Industrie 
besonders Wert gelegt. Informationen zur diesjährigen, den vergangenen und den 
künftigen Frühjahrshochschulen finden Sie unter www.meccanica-feminale.de.

3.2.2 Weiteres

Entsprechend dem gültigen Gleichstellungsplan soll, insbesondere bei Neubeset-
zungen, nach qualifizierten Wissenschaftlerinnen unter Einbezug von Datenbanken 
(femconsult@cews.uni-bonn.de) gesucht werden.
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3.3 Professorinnen

Durch das Professorinnen-Programm des BMBF werden in den nächsten fünf Jah-
ren zusätzliche Stellen für Professorinnen geschaffen. Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung und die Länder stellen zusammen für das Programm 150 
Millionen Euro zur Verfügung. Gefördert wird damit die Anschubfinanzierung für fünf 
Jahre für Berufungen von Frauen auf unbefristete W2- und W3-Professuren. Seit 
dem WS 2009/2010 wurden zwei Professorinnen mit Hilfe dieses Programms an die 
Fakultät 7 der Universität Stuttgart berufen.

Zur Unterstützung von Wissenschaftlerinnen, die bestrebt sind in der Fakultät 7 zu 
habilitieren, hält die Fakultät 7 Informationen zum Schlieben-Lange und Margarete-
von-Wrangell-Programm der Universität vor. Begabte Wissenschaftlerinnen werden 
von den Mitgliedern der Fakultät und der Gleichstellungsbeauftragten in der Antrag-
stellung unterstützt.

4. SEPUS- und DFG-Frauenquoten

Entsprechend dem Genderkonzept der Universität werden in der nachfolgenden 
Tabelle (Stand 12/2010) die Frauenquoten des SEPUS 2002-2006, die Zielvorgaben 
für die DFG und des SEPUS 2008-2013 in Bezug zur Ist-Situation zum Ende des 
Berichtszeitraums gestellt.

Qualifizierungs-
ebene

SEPUS 
2002-2006

Ausgangsla-
ge Ende 2009

Stand 
12/2010

DFG/SEPUS 
Ziele für 2013

Immatrikulationen 12% 9,7% 11,0% 15%

* Wisseschaftlicher 
Dienst

12% 12,1% 12,96% 18%

Promotionen 10% 5,7% 12,3% 20%

Habilitationen 1 0 0 1

Juniorprofessuren k.A. 33,3% 33,3% 33,3 %

Professuren ohne JP 3,3 % 7,1% 6,3% 6,6%

davon mit 
Leitungsfunktion

k.A. 4,5% 4,5% 4,5%

Fakultätsvorstand k.A. 0 0 0

*Die Quoten sind hier inklusive der Drittmittelstellen aufgeführt.
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Von den derzeit insgesamt 32 Professuren der Fakultät 7 sind Ende 2010 zwar ledig-
lich zwei mit Frauen besetzt und von 21 Professuren mit Leitungsfunktion wird nur 
eine von einer Frau eingenommen. Die Ziele, die die Besetzung von Professuren mit 
Frauen für 2013 betreffen, sind jedoch bereits erreicht. Die Fakultät 7 hat momentan 
drei Juniorprofessuren, eine ist mit einer Frau besetzt. Weiterhin ist die Fakultät be-
strebt, eine Frau zu habilitieren.

Prof. Dr.-Ing. Oliver Sawodny               Dr. phil. Birgit Spaeth
(Dekan)                               (Fakultätsgleichstellungsbeauftragte)
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3.8 Bericht über die Situation der Frauen
 an der Fakultät 8      
 Mathematik und Physik

Einleitung

Die Naturwissenschaften Mathematik und Physik gehören zu den Fachrichtungen, 
in denen Frauen traditionell unterrepräsentiert sind. Im Folgenden sind zunächst die 
Frauenanteile unter den Studierenden, den wissenschaftlichen Angestellten und 
der Professorenschaft getrennt nach Fachbereichen wiedergegeben. Dabei ist der 
weibliche Anteil bei den Studierenden am höchsten (43% bei Diplom, Bachelor und 
Lehramt Mathematik insgesamt; 23% bei Diplom, Bachelor, Master und Lehramt 
Physik insgesamt). Bei den Studienanfängerinnen in der Mathematik liegt der Anteil 
sogar bei 44%. In der Physik ist der Anteil der Studienanfängerinnen mit 29% etwas 
geringer. Deutlich geringer ist der Anteil beim wissenschaftlichen Personal. Bei weib-
lichen Angestellten beträgt der Anteil 18%, Beamtinnen gibt es nicht. Sowohl in der 
Mathematik als auch in der Physik gibt es zur Zeit an der Universität Stuttgart keine 
Professorin mehr.

Damit besteht weiterhin Handlungsbedarf zur nachhaltigen Frauenförderung auf al-
len Ebenen der wissenschaftlichen Weiterqualifikation. Wichtig bleiben auch die Be-
strebungen, weibliche Studierende für Mathematik und Physik zu gewinnen, wobei 
es vor allem beim Bachelor-/Master-Studium noch weiterer Steigerung bedarf. Im 
zweiten Teil des Berichts wird im Detail auf Projekte und Maßnahmen an der Fakul-
tät zur Frauenförderung insbesondere auch in Bezug auf die forschungsorientierten 
Gleichstellungsstandards der DFG eingegangen.
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Studentinnen

Fachbereich Mathematik 

2008/09 2009/10 2010/11

Studien-
anfängerinnen

Diplom / B.Sc. 37% 44% 37%

LA Hauptfach 
Mathematik

61% 61% 49%

Gesamt-
studierende

Diplom / B.Sc. 35% 36% 31%

LA Hauptfach 
Mathematik

57% 56% 53%

Absolventinnen Diplom 44% 36% 59%

LA Hauptfach 
Mathematik

72% 78% 54%

Fachbereich Physik

2008/09 2009/10 2010/11

Studien-
anfängerinnen

Diplom / B.Sc. 13% 22% 19%

M.Sc. 9% 23% 17%

LA Hauptfach 
Physik

52% 45% 46%

Gesamt-
studierende

Diplom /
B.Sc. / M.Sc.

16% 17% 18%

LA Hauptfach 
Physik

37% 39% 43%

Absolventinnen Diplom /
B.Sc. / M.Sc.

7% 15% 20%

LA Hauptfach 
Physik

25% 50% 0%
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Doktorandinnen und Habilitandinnen

Fachbereiche Mathematik und Physik

Im SS 2010 und WS 2010/2011 wurden 41 Promotionen abgeschlossen, davon 7 von 
Frauen. Das entspricht einem Frauenanteil von 17% und ist somit geringer als im 
Jahr zuvor.

Im genannten Zeitraum gab es zwei Habilitationen, darunter eine Frau. Erfreulich 
ist, – in Anbetracht der männerdominierten beteiligten Fachbereiche – dass derzeit 
am 1. Physikalischen Institut Frau Dr. Natalia Drichko ein Margarete-von-Wrangell-
Habilitationsstipendium der Landesregierung inne hat.

Weibliches wissenschaftliches Personal

Fachbereiche Mathematik und Physik

Professuren

Sowohl im WS 2010/2011 als auch im SS 2011 gab es in den Fachbereichen Mathe-
matik und Physik keine Professorin.

A13-/A14-/A15-Stellen

Keine der Stellen dieser Besoldungsgruppe ist mit Frauen besetzt.

Unbefristete und befristete TV-L-Stellen

Es sind 34 befristete und eine unbefristete TV-L-Stellen mit Frauen besetzt. Der Frau-
enanteil beträgt bei den befristeten TV-L-Stellen etwa 17%, bei den unbefristeten 
TV-L-Stellen etwa 7%.
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Projekte zur Frauenförderung in der Fakultät 

„Schülerinnen forschen“

Der Fachbereich Physik hat ein Schülerlabor eingerichtet, mit dessen Hilfe Schülern 
anhand von Experimenten physikalische Zusammenhänge näher gebracht wer-
den sollen. Die Schüler und Schülerinnen kommen in Begleitung ihrer Lehrer, so 
schwankt der Mädchenanteil je nach Klasse und Schule.

„Probiert die Uni aus!”

Über 20 Schülerinnen der 11., 12. und 13. Schulstufe nahmen am 28. Januar 2011 am 
Workshop Mathematik im Rahmen von ,,Probiert die Uni aus!‘‘ teil. Dabei wurden 
sie zunächst von Prof. Dr. Eisermann über die Möglichkeiten und Perspektiven des 
Mathematikstudiums allgemein und speziell an der Universität Stuttgart informiert. 
Es folgte eine Vorlesung von Prof. Dr. Sändig, die den Studentinnen einen Einblick 
in das Mathematikstudium gewährte. Danach berichtete eine Mathematikstudentin 
über ihre Erfahrungen als Praktikantin und Diplomandin bei Linde GmbH. Eine wei-
tere informative Runde über das Mathematikstudium an der Universität Stuttgart 
ließ bei Kaffee und Keksen auch Platz für Fragen seitens der Schülerinnen und Dis-
kussionen. Abschließend beschäftigten sie sich an den Computern des CIP-Pools im 
Fachbereich spielerisch mit einer mathematischen Anwendung beim Entschlüsseln 
von Texten.

Am Projekt „Probiert die Uni aus!“ des Fachbereichs Physik haben am 18. Februar 
2011 über 20 Schülerinnen teilgenommen. Durch eine „Einführungsvorlesung in die 
Physik“ von Herrn Dr. Wölfel wurde den Schülerinnen gezeigt, wie interessant und 
spannend physikalische Phänomene dargestellt werden können. Auch die Experi-
mente aus der Physikvorlesung, welche sie selbst machen konnten, haben sie be-
geistert. Die Besichtigung von Praktikumsräumen, in denen Physikstudenten Expe-
rimente durchführen, fand großen Anklang. Nach einem Vortrag zum Physikstudium 
und den anschließenden Berufsmöglichkeiten wurden in einer abschließenden Dis-
kussionsrunde mit Physikerinnen und Physikstudentinnen viele Fragen besprochen.



173

„Girls‘ Day“ im Fachbereich Physik

Zum sechsten Mal hat sich im April 2011 die Universität Stuttgart am bundesweiten 
„Girls‘ Day“ beteiligt. Fünf Institute des Fachbereichs Physik, das 1., 2. und 5. Physi-
kalische Institut sowie das Institut für Plasmaforschung und das Institut für Compu-
terphysik, haben Programme angeboten. Die Schülerinnen waren von 8.30 bis 15.00 
Uhr an den Instituten zu Gast und wurden dort mit spannenden Aufgaben, Versuchen 
und Vorträgen in die Welt der Physik eingeführt. 

Am Institut für Plasmaforschung haben 20 Schülerinnen der 8.-10. Klasse unter dem 
Motto „Plasmen, unsere guten Geister“ diese spannende Thematik kennengelernt. 
Die Grundlagen der Plasmaphysik wurden in einem Vortrag dargestellt, die Anwen-
dungen von Plasmen in der Technologie und das Plasma als Energiequelle in der 
Zukunft wurden anhand von verschiedenen Experimenten vorgestellt, wie z. B. Un-
tersuchungen mit der Thermokamera; Textilien, welche durch Plasmabeschichtung 
wasserdicht werden; Sterilisation von Gefäßen durch Plasmaeinwirkung; Plasma im 
Weckglas erzeugen; mit einem Elektronen-Mikroskop experimentieren. In einer ge-
meinsamen Runde haben die Mädchen mit den Physikern/innen und Doktorandin-
nen vom IPF über ihre Arbeitsgebiete und Perspektiven gesprochen. 

Unter dem Motto „Physik hautnah“ wurde 16 Mädchen der 5. und 6. Klasse am 
1. Physikalischen Institut die Bedeutung dreier für physikalische Experimente wichti-
ger Themenkomplexe näher gebracht: Zu den Themen Licht und Farben, Tieftempe-
raturphysik und Vakuumphysik erhielten die Mädchen zuerst eine Einführung bevor 
sie entsprechende spielerische Experimente, wie beispielsweise die Erzeugung von 
Speiseeis mit flüssigem Stickstoff oder das Aufblähen eines Schokokusses in einer 
Vakuumglocke, durchführen konnten. Die individuelle Betreuung durch Studierende 
und Doktoranden des 1. Physikalischen Instituts sowie den tieferen Einblick ins ech-
te Laborgeschehen haben die Schülerinnen sehr intensiv und gern zum inoffiziellen 
Kontakt mit den Physikerinnen und Physikern genutzt.

9 motivierte Schülerinnen der 9.-10. Klasse haben in unterschiedlichen Experimenten 
Einblicke in die Forschung des 2. Physikalischen Instituts erhalten. Dabei wurden ver-
schiedene Phänomene aus dem Alltag untersucht. Unter anderem der Lotuseffekt 
bei Blättern, die Herstellung von Minilaboren und vieles mehr. 

Am 5. Physikalischen Institut konnten die 15 Schülerinnen der 8.-10. Klasse nach ei-
ner kurzen theoretischen Einführung in die Atomphysik mit Modellfallen experimen-
tieren und so spielerisch das Prinzip von Atomfallen kennen lernen. Weiter wurden 
einfache Experimente mit Laserlicht durchgeführt, die aufzeigen sollten, wofür die-
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ses Licht verwendet werden kann und wie es sich von normalem Licht unterschei-
det. Schließlich gewannen die Schülerinnen erste Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Elektronik mit Hilfe eines eigenen Experiments zum Mitnehmen. 

Am Institut für Computerphysik konnten 20 Schülerinnen der 7.-10. Klasse unter dem 
Motto „Fest, flüssig, gasförmig – was ist das eigentlich?“ untersuchen, bei welcher 
Temperatur aus einem Gas eine Flüssigkeit und aus der Flüssigkeit ein fester Kristall 
wird, und das Ganze ohne Labor, sondern am Rechner.

Schülerzirkel Mathematik

Im Rahmen von unterschiedlichen Beteiligungsmöglichkeiten soll hier die Fähigkeit 
vermittelt werden, komplexe logische Probleme zu analysieren und diese durch 
Zurückführen auf Bekanntes und/oder mit Hilfe neuer Ideen zu lösen. Eine aktive 
Teilnahme bereitet die Schülerinnen und Schüler auf ein naturwissenschaftliches 
Studium vor. Darüber hinaus lernen sie die Struktur der Universität kennen und 
knüpfen erste Kontakte. Angeboten werden ein Korrespondenzzirkel, Schülersemi-
nare, der Mathematik-Tag (meist Ende September / Anfang Oktober, Teilnehmerzahl 
stetig angestiegen, zwischen 2004 und 2007 um 418%) und seit neuestem sogar 
ein Schülerstudium. Angesprochen werden vor allem Schülerinnen und Schüler der 
Klassenstufen 7-13. Der Schülerinnenanteil betrug bei den aktiven Teilnehmenden 
rund 41%. Die Angebote ergänzen sich gegenseitig, können aber auch unabhängig 
voneinander belegt werden. Da solche Aktivitäten einen Eindruck vom tatsächlichen 
Mathematikstudium geben, helfen sie unter anderem in wirkungsvoller Weise beim 
Abbau von geschlechtsspezifischen Vorurteilen und Vorbehalten und dienen damit 
auch Gleichstellungszielen.

Personelle Gleichstellungsstandards: Zielvorgaben für 2013

Die Zielvorgaben für die forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG 
liegen für Promotionen, Habilitationen, Juniorprofessuren und Professuren insge-
samt bei jeweils 10 Prozent Frauenanteil.

Laut Struktur- und Entwicklungsplan der Fakultät 8 von Ende 2007 sollen dazu zum 
einen Maßnahmen zur Sicherung und Erhöhung des Frauenanteils unter den Studie-
renden und im Mittelbau ergriffen bzw. fortgesetzt werden (siehe oben). Zum ande-
ren sollen Diplomandinnen und Doktorandinnen durch gezielte individuelle Beratung 
zur wissenschaftlichen Karriere ermutigt und auf spezielle Fördermöglichkeiten und 
berufliche Entwicklungschancen hingewiesen werden.
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Im Hinblick auf die Zielvorgaben im Bereich der Professuren soll hier kurz auf die 
laufenden Berufungsverfahren in der Fakultät 8 eingegangen werden: 

Für die Professur „Optimierung und inverse Probleme“ gab es 32 Bewerbungen, 
davon 3 von Frauen, sowie 9 Vorträge, davon einer von einer Frau, und einen Beru-
fungsvorschlag ohne Frau.

Beim Berufungsverfahren „Stochastik und Anwendungen“ gab es 58 Bewerbungen, 
davon 6 von Frauen. Unter den 12 Vorträgen waren 2 von Frauen. Eine der beiden 
kam auf den Berufungsvorschlag. Der Ruf ist noch nicht angenommen.

Die Bilanz beim Verfahren für die W3mL-Professur „Zahlentheorie“ ist bei 11 Frauen 
von 83 Bewerbungen und 2 Frauen von 6 Vortragenden. Beide Frauen sind auf dem 
Berufungsvorschlag, welcher dem Senat vorliegt.

Bei der SimTech-Professur „Modelling of Uncertain Systems“ gingen 17 Bewerbun-
gen ein, jedoch keine von Frauen. Das Verfahren wird neu aufgerollt.

Am Fachbereich Physik fanden keine Berufungsverfahren statt.

Prof. Dr. M. Dressel           Semra Demirel        Dr.-Ing. Helga Kumric
(Dekan)                          (Fakultätsgleichstellungsbeauftragten) 
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3.9 Bericht über die Situation der Frauen
 an der Fakultät 9      
 Philosophisch-Historische Fakultät

1. Einleitung

Im Folgenden wird eine Übersicht über die Entwicklung des Frauenanteils an der Fa-
kultät 9 gegeben. Statistisch wird die Situation bei Studierenden und bei den wissen-
schaftlichen Beschäftigten untersucht. Ziele und Maßnahmen werden vorgestellt, 
die dazu beitragen sollen, die Zahl der Frauen in Forschung und Lehre unter sowohl 
qualitativen als auch quantitativen Gesichtspunkten zu festigen und zu erhöhen.

2. Ist-Stand in der Fakultät

Innerhalb der technisch orientierten Universität Stuttgart ist die Situation der geistes-
wissenschaftlichen Fakultät auch im Hinblick auf die Gleichstellung von Frauen und 
Männern eine spezifische: Mit einem sehr hohen Prozentsatz von weiblichen Studie-
renden und einem niedrigen Prozentsatz von Professorinnen reflektiert sie leider bei 
weitem eine klassische Rollenverteilung in der Gesellschaft.

Insgesamt sind Veränderungen gegenüber dem Vorjahr relativ gering. Bei den Stu-
dierenden ist der Anteil von Frauen auf hohem Niveau stabil; im wissenschaftlichen 
Dienst sind einige Fortschritte in Instituten zu verzeichnen, die sich bisher mit einem 
innerhalb der Fakultät verhältnismäßig niedrigen Prozentsatz auszeichneten. Erfreu-
liche Fortschritte zeigen sich im Bereich der Neuberufungen von Juniorprofessuren. 

Obwohl die meisten Institute in den verschiedenen Bereichen einen befriedigenden 
Frauenanteil aufweisen, zeigt sich jedoch immer noch eine unbefriedigende Situation 
beim Leitungspersonal.
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2.1 Studierende

An der Fakultät 9 wird seit der Einführung der B.A.- und M.A.-Studiengänge eine gro-
ße Anzahl von verschienenden Studiengängen, auch in den jeweiligen Disziplinen, 
angeboten. Insgesamt ist der Anteil der weiblichen Gesamtstudierenden mit ca. 
71% seit mehreren Jahren stabil. In den jeweiligen Fächern bzw. in den jeweiligen 
Studiengängen sind allerdings nach wie vor beträchtliche Unterschiede zu verzeich-
nen – zwischen stark weiblich besetzten Fächern wie Kunstgeschichte (ca. 87%), 
Linguistik (ca. 86%), Galloromanistik / Französisch / Romanistik (ca. 85%), einerseits, 
und weniger weiblich besetzten Studiengängen wie Geschichte (ca. 55%) oder in 
einem geringeren Maße Philosophie (ca. 62 %). In den Fächern, die am meisten 
studiert werden – Deutsch / Germanistik und Englisch / Anglistik – liegt der Anteil von 
weiblichen Studierenden bei 74%.

Die Zahl der Studienanfängerinnen ist ebenfalls stabil. Die vom Genderkonzept der 
Universität Stuttgart 2009 festgelegten Zielvorgaben für die Anzahl von Studieren-
den sieht eine gewisse Erhöhung des männlichen Anteils bei den Studierenden der 
Fakultät vor (40%). Diesem Ziel ist die Fakultät um 0,5% nähergekommen.

Studiengänge, bei denen Zwischenprüfungen durch studienbegleitende Leistungen 
ersetzt worden sind, liefern wegen der kurzen Erhebungszeit noch keine zuverläs-
sigen und dementsprechend aufschlussreichen Zahlen für den komparativen Erfolg  
von männlichen und weiblichen Studierenden. Aus den vorhandenen Statistiken geht 
dennoch tendenziell ein positives Ergebnis mit einem Durchschnitt von ca. 72% 
Frauen bei Absolventen der Fakultät hervor. Trotz grundlegender Veränderungen in 
den Studiengängen scheint sich zu bestätigen, dass Studentinnen, die ein geistes-
wissenschaftliches Studium beginnen, die besten Aussichten haben, es erfolgreich 
abzuschließen.

Frauenanteile bei den Studierenden
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2.2 Wissenschaftliche Qualifikation

2.2.1 Promotionen

Während im vorigen Erhebungsjahr 14 von insgesamt 19 Promotionen von Frauen 
abgeschlossen wurden, sind es in der Erhebungszeit 11 von insgesamt 18. 

2.2.2 Habilitationen

Im Berichtsjahr gab es keine Habilitationen, im Vorjahr wurden eine Frau und zwei 
Männer habilitiert.

Promotionen in den Jahren 2009 und 2010

2.3 Wissenschaftliches Personal

Der Anteil von Wissenschaftlerinnen unter den Lehrenden der Fakultät 9 ist gegen-
über anderen Fakultäten hoch, doch angesichts der Anzahl der Studentinnen auf 
den höheren Stufen der Hierarchie unterproportioniert. Die Gewichtung zwischen 
weiblich und männlich ist darüber hinaus in den verschiedenen Fächern sehr unter-
schiedlich.



181

2.3.1 Akademische Beschäftigte

Gegenüber dem Vorjahr sind die im Akademischen Mittelbau Beschäftigten zu ca. 
62% Frauen. In dieser Hinsicht hat sich die Situation gegenüber dem Vorjahr verbes-
sert (ca. 60%).

Im wissenschaftlichen Dienst sind allerdings nach wie vor Unterschiede zwischen 
den verschiedenen Disziplinen zu verzeichnen, z. B. zwischen dem Historischen In-
stitut, mit einem geringen weiblichen Anteil (3 von 8,5 Stellen) und dem Institut 
für Linguistik mit 8 Frauen zu 2 Männern oder Abteilungen, in denen im Mittelbau 
nur Frauen tätig sind (Romanistik). Die Institute, die einen geringen weiblichen wis-
senschaftlichen Nachwuchs aufweisen, sollten die bereits registrierten Fortschritte 
festigen, in dem sie bei frei werdenden Stellen Frauen verstärkt berücksichtigen. 

2.3.2 Professuren

Von 20 Professuren sind nach wie vor 5 von Frauen bekleidet; damit ist keine Verän-
derung gegenüber dem Vorjahr zu verzeichnen und die Zielvorgabe der Fakultät – mit 
einem Frauenanteil von 25% – noch nicht erreicht.

Im Bereich der Juniorprofessuren wurde in der Philosophie eine Juniorprofessorin 
berufen, so dass diese Gruppe stärker weiblich vertreten wird (2 Frauen / 1 Mann), 
womit die Zielvorgabe – 33% – übertroffen ist.

Im Vorstand der Fakultät hat eine Professorin die Funktion der Prodekanin inne. Das 
Institut für Literaturwissenschaft wird ebenso wie das Institut für Linguistik von ei-
ner Professorin geleitet.

Frauenanteil wissenschaftliches Personal
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3. Ziele

Die Diskrepanz zwischen der stark weiblich besetzten Studentenschaft und immer 
noch mehrheitlich männlich besetzten Professorenstellen durch eine gezielte Beru-
fungspolitik hinsichtlich der freiwerdenden Stellen zu verringern, gehört zu den Prio-
ritäten dieser Fakultät. Ein von einer Frau besetzter Lehrstuhl zieht Studentinnen und 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen nach sich. Mit ihrer starken Vorbildfunktion tragen 
Professorinnen dazu bei, Studentinnen für eine erfolgreiche Laufbahn zu motivieren. 

Wie im Struktur- und Entwicklungsplan der Universität Stuttgart 2007 und im Gen-
derkonzept 2009 festgeschrieben, wird sich die Fakultät bemühen, bei Neubeset-
zungen stärker Frauen zu berücksichtigen. Von den 3 an der Fakultät 9 bis 2012 frei 
werdenden Stellen sollen nach den im Rahmen des Genderkonzepts der Universität 
Stuttgart beschlossenen Zielvorgaben 2 von Frauen besetzt werden. Es wäre zu be-
grüßen, dass insbesondere in den Instituten, bei denen keine Professur weiblich 
besetzt ist, dieses Defizit behoben werden könnte.

4. Maßnahmen

Aufgrund der hohen Zahlen weiblicher Studierenden kann in diesem Bereich auf 
Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils verzichtet werden. Anders verhält es 
sich dagegen im Bereich der Beschäftigten, insbesondere auf der höheren Ebene der 
Hierarchie. Hier sollen folgende Maßnahmen zur Erreichung der gesetzten Zielvor-
gaben getroffen werden:

4.1 Wissenschaftliches Personal

Zur Förderung des weiblichen, wissenschaftlichen Nachwuchses werden qualifizier-
te Studentinnen und wissenschaftliche Mitarbeiterinnen zur Promotion ermutigt, 
über Weiterbildungsangebote und über das Mentoring-Programm informiert.

Die Institute werden bei Neueinstellungen aufgefordert, den Frauenanteil im Bereich 
der wissenschaftlichen Hilfskräfte und Mitarbeiter zu festigen bzw. zu erhöhen. Eine 
gezielte Verbreitung der Stellenangebote wird über die Veröffentlichung in Online-
Netzwerken erreicht. Jede Stellenausschreibung ist so formuliert, dass Frauen zur 
Bewerbung ermutigt werden. Bei der Neubesetzung von Professuren sollen sich 
die Berufungskommissionen ernsthaft darum bemühen, geeignete Wissenschaftle-
rinnen anzusprechen. 
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Statistik

WS 09/10 SS 2010 WS 10/11

w m Anteil 
w [%]

w m Anteil 
w [%]

w m Anteil 
w [%]

Studierende 
gesamt

2857 1189 70,6 2523 1035 70,9 2700 1133 70,4

Studienab-
schlüsse

191 79 70,7 140 51 73,3

        

Kalenderjahr 2010

w m Anteil w [%]

Promotion 14 5 73,7%

Habilitation 1 2 33,3%

angestellte 
wissenschaftl. 
Mitarbeiter/innen

25 17 59,5%

Besoldungsgruppe A

A13 27 12 69,2%

A14 2 3 40,0%

A15 0 0 0,0%

Besoldungsgruppe C

C1 1 0 100,0%

C2 0 0 0,0%

C3 0 2 0,0%

C4 2 9 18,2%
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Kalenderjahr 2009

w m Anteil w [%]

Besoldungsgruppe W

W1 1 1 50,0%

W3 o. L. 0 0 0,0%

W3 m. L. 1 5 16,7%

Prof. Dr. Peter Scholz           Françoise Joly
Der Dekan            Die Fakultätsgleichstellungsbeauftragte
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3.10 Bericht über die Situation der Frauen
 an der Fakultät 10     
 Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

1. Einleitung

Die Fakultät 10 strebt nach wie vor ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Frauen 
und Männern auf den verschiedenen akademischen Karrierestufen an bzw. versucht 
dieses beizubehalten. Die Hürden zeigen sich in der Fakultät Sozial- und Wirtschafts-
wissenschaften besonders in der wissenschaftlichen Karriere.

Nach der Gesamtbetrachtung des Ist-Standes der Fakultät werden sowohl die Ent-
wicklungen der Studiengänge als auch die Entwicklungen des wissenschaftlichen 
Personals institutsspezifisch erörtert, da es bei genauerem Hinsehen zu Unterschie-
den zwischen den einzelnen Instituten kommt, die durch eine allgemeine Einschät-
zung nicht erfasst werden können. 

2. Ist-Stand in der Fakultät

Insgesamt ist die Situation an der Fakultät 10 weiterhin zufriedenstellend. Die Verän-
derungen zum Vorjahr sind überwiegend positiv.

Der Frauenanteil am Betriebswirtschaftlichen Institut ist im Vergleich zum vorherigen 
Jahr in den verschiedenen Kategorien prozentual fast gleich geblieben. Der Anteil der 
weiblichen Studierenden ist etwas gesunken, der Frauenanteil beim wissenschaftli-
chen Personal dafür gestiegen.

Beim Institut für Erziehungswissenschaft und Psychologie gibt es keine wesentli-
chen Veränderungen. Der Frauenanteil des Instituts bleibt sowohl bei den Studieren-
den als auch bei den wissenschaftlich Beschäftigten konstant hoch bei etwa 60%.

Das Institut für Sozialwissenschaften zeigt ebenfalls einen relativ konstanten Frauen-
anteil bei den Studierenden. Der Prozentsatz weiblicher Studierender hat sich mittler-
weile auf 55,6% stabilisiert (Vorjahr: 56,8%). Ebenfalls konstant ist der Frauenanteil bei 
den wissenschaftlichen Beschäftigten. Von den dann 25 wissenschaftlichen Beschäf-
tigten sind 10 Frauen, d. h. der Frauenanteil liegt bei dieser Betrachtung bei 40,0%.
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Das Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht hat befriedigende Zahlen vorgelegt. 
36,4% des wissenschaftlichen Personals sind weiblich. Der Anteil ist im Vergleich 
zum Vorjahr etwas gesunken.

Das Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft zeigt unterschiedliche Entwick-
lungen hinsichtlich der weiblichen Studierenden und des weiblichen wissenschaft-
lichen Personals. Der Frauenanteil der Studierenden beträgt 38,5% und ist damit 
weiterhin rückläufig. Betrachtet man allerdings die Studierenden des ersten Fachse-
mesters, so ist in diesem Berichtszeitraum eine deutliche Steigerung zu verzeichnen. 
Der Anteil der Studienanfängerinnen beträgt 34,4% (Vorjahr: 24,1%). Bei der Stel-
lensituation am Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft ist die Frauenquote 
im Vergleich zum Vorjahr ebenfalls deutlich gestiegen: von 31,6% auf 47,1%. D. h. in 
den letzten beiden Berichtszeiträumen hat sich der Anteil des weiblichen wissen-
schaftlichen Personals mehr als verdoppelt. Damit zeigen sich die Bemühungen des 
Instituts als äußerst erfolgreich.

2.1 Studierende 

In den letzen drei Jahren ist ein leichter Rückgang beim Anteil weiblicher Studie-
render zu verzeichnen. Während im Berichtszeitraum 2006/2007 der Anteil der Frau-
en bei 50,5% lag, wurden zuletzt 46,2% verzeichnet. Erfreulicherweise schwächt 
sich dieser Rückwärtstrend ab, wenn er auch noch nicht gänzlich gestoppt werden 
konnte (WS 2009/2010: 46,2%, WS 2010/2011: 45,3%). Angesichts der Aussetzung 
der Wehrpflicht ab 2011 ist allerdings im zukünftigen Berechnungszeitraum mit ei-
nem zusätzlichen Anstieg des Männeranteils zu rechnen. Insgesamt sinkt die Stu-
dierendenzahl der Fakultät seit dem WS 2009/2010 um 10,9%. Gleichzeitig steigt der 
prozentuale Anteil der weiblichen Erstsemester im Vergleich zum WS 2009/2010 um 
2,8% an. Der Anteil der Absolventinnen sinkt um 1,3%.
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Frauenanteile bei den Studierenden

Insgesamt zeigt sich für die gesamte Fakultät der Anteil an weiblichen und männli-
chen Studierenden als nahezu ausgeglichen.

Da zwischen den einzelnen Instituten größere Abweichungen auftreten, werden die 
Studiengänge in den folgenden Abschnitten nach Instituten gesondert dargestellt 
und genauer erläutert.

2.1. Studiengänge des Betriebswirtschaftlichen Instituts

Im Vergleich zum Wintersemester 2009/2010 ist der Frauenanteil der Studierenden 
am Betriebswirtschaftlichen Institut im Wintersemester 2010/2011 weiter um 0,4% 
von 38,2% auf 37,8% gefallen. Im Sommersemester 2010 war zunächst ein Rück-
gang um 9% zu beobachten. Der Frauenanteil der Studierenden im 1. Fachsemester 
stagnierte hingegen im Vergleich zum Sommersemester. Erfreulicherweise ist der 
Anteil der weiblichen Erstsemester im Berechnungszeitraum um 7,5% auf insge-
samt 37% gestiegen. Bei den Studierenden, die im Wintersemester 2010/2011 ihren 
Abschluss machten, lag der Anteil der Frauen mit 30,5% erneut unter dem Wert des 
Vorjahres (32,3%). Winter- und Sommersemester zusammengenommen ergeben 
eine Abschlussquote von 33%. Aufgrund der geringen Fallzahl kann der Notendurch-
schnitt je Geschlecht nicht verglichen werden.
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2.1.2  Studiengänge des Instituts für Erziehungswissenschaft und Psychologie

Der Frauenanteil bei den Studierenden ist in den auslaufenden Magisterstudiengän-
gen Pädagogik und Berufspädagogik sowie im B.A.-Studiengang Pädagogik / Berufs-
pädagogik auf hohem Niveau von über 80% stabil. In den Gewerbelehrerstudien-
gängen sank der Frauenanteil um 5,4% von 31,1% auf 24,7%. Für die Fachrichtung 
Maschinenbau ist das Geschlechtergefälle am größten (16% Frauenanteil). Die Erzie-
hungswissenschaften büßen durch den Abbau der Magisterstudiengänge die hohe 
Frauenquote ein. Seit dem WS 2008/2009 ist der Frauenanteil rückläufig (um etwa 
12%). Dies ist der Fall, obwohl der Anteil weiblicher Erstsemester im letzten Jahr 
um 9,4% gestiegen ist. Der Notendurchschnitt beider Geschlechter ist gleich (2,4).

2.1.3 Studiengänge des Instituts für Sozialwissenschaften

In den vom Institut für Sozialwissenschaften angebotenen Studiengängen hat sich 
der Frauenanteil der Studierenden im aktuellen Berichtszeitraum wieder leicht erhöht. 
Das vergangene Jahr hat einen leichten Anstieg um 1,2% auf 56,8% zu verzeichnen, 
was durch einen Anstieg der Neueinschreibungen zum WS 2010/2011 erklärt werden 
kann (WS 2009/2010: 58,9%, WS 2010/2011: 62%). Unter den Abschlüssen finden 
sich rund 66% Frauen. Der Notendurchschnitt der weiblichen Studierenden ist etwas 
besser (Frauen 1,92; Männer 2,14).

2.1.4 Studiengänge des Instituts für Sport- und Bewegungswissenschaft

Hinsichtlich der Frauenqouten schneidet das Institut im Vergleich zu den anderen Ins-
tituten der Fakultät schlechter ab. Der rückläufige Trend der letzten Jahre hält an. Seit 
dem letzten Jahr sinkt der Frauenanteil erneut um 1,5%. Seit dem WS 2007/2008 
sind es insgesamt rund 9% weniger weibliche Studierende (WS 2007/2008: 46,2%, 
WS: 2010/2011 37%). Der Anteil der weiblichen Erstsemerstudierenden sinkt eben-
falls um 1,5% auf nun 32,9%. Aufgrund der geringen Fallzahl kann kein geschlechts-
spezifischer Notendurchschnitt angegeben werden.

2.1.5 Studiengänge des Instituts für Volkswirtschaftslehre und Recht

Über 90% der Studierenden, die vom Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht be-
treut werden, befinden sich im Studiengang der technisch orientierten BWL. Bei den 
wenigen Studierenden mit dem Ziel Dipl.-VWL techn. und Magister-Nebenfach ist 
der Frauenanteil ausgeglichen. Eine statistische Auswertung ist jedoch nicht sinnvoll, 
da beide Studiengänge auslaufen. Die Zahl der Bachelor Nebenfach-Studierenden 
ist insgesamt so gering, dass Gleiches gilt. Die technischen Fächer, für die seitens 
der VWL Vertiefungsmöglichkeiten angeboten werden, werden von den jeweiligen 
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Fakultäten interpretiert. Aufgrund der geringen Fallzahl kann der Notendurchschnitt 
je Geschlecht nicht verglichen werden.

2.2 Wissenschaftliche Qualifikation 

2.2.1 Promotionen

In der Fakultät wurden im Betrachtungszeitraum 21 Promotionen durchgeführt, da-
von 42,9% von Frauen. Hier zeigt sich im Vergleich zum letzen Berichtszeitraum er-
neut eine äußerst positive Entwicklung mit einer Zunahme des Frauenanteils um 
weitere rund 10%. Insgesamt hat sich die Zahl der Promoventinnen seit dem WS 
2007/2008 um 20% erhöht. Dies entspricht den positiven Zahlen beim wissenschaft-
lichen Nachwuchs.

2.2.2 Habilitationen

In diesem Berichtszeitraum fanden zwei Habilitationen innerhalb der Fakultät statt, 
davon eine Habilitation von einer Frau. Dies ist insbesondere in Hinblick auf die 
Gleichstellung der Frauen in höheren Positionen von Bedeutung.

2.3 Wissenschaftliches Personal 

Allgemein lässt sich festhalten, dass bezüglich einer zahlenmäßig möglichst aus-
gewogenen Beschäftigung von Männern und Frauen immer noch Handlungsbedarf 
besteht. Allerdings können Wunsch (angestrebte Geschlechtergleichstellung von 
Frauen und Männern) und Wirklichkeit (v. a. reale Haushalts- und Stellensituation) 
nur bedingt miteinander vereinbart werden. Die Zahl der Haushaltsstellen wird auf 
absehbare Zeit nicht erhöht. Eine – befristete – Beschäftigung aus Drittmitteln hin-
gegen scheint nicht unbedingt für alle qualifizierten Nachwuchswissenschaftlerinnen 
attraktiv. Sehr erfreulich ist, dass im Vergleich zum letzten Jahr zumindest zwei W3-
Professuren durch Frauen besetzt wurden.

Die folgenden Abschnitte befassen sich gesondert mit den wissenschaftlichen Mit-
arbeitern/innen sowie dem Leitungspersonal.
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Frauenanteil bei den Beschäftigten

2.3.1 Wissenschaftliche Beschäftigte

Die meisten Institute haben einen durchaus befriedigenden Anteil an wissenschaft-
lichen Mitarbeiterinnen. Der Gesamtanteil der weiblichen Angestellten steiger-
te sich erneut im Vergleich zum Vorjahr um 2,6% auf insgesamt 40,0% (VZÄ). Bei 
Betrachtung der absoluten Anzahl der Mitarbeiterinnen ergibt sich eine Quote von 
42,1%. Allerdings sind lediglich 21% der Dauerstellen mit Wissenschaftlerinnen 
besetzt (das entspricht vier von fünfzehn Dauerbeschäftigungen). Verbeamtet auf 
Dauer und unbefristet beschäftigt sind momentan lediglich 21,4% Frauen. Unter den 
Privatdozent(inn)en sind insgesamt 14,3% weiblich.

Das Betriebswirtschaftliche Institut kann nach einem Anstieg im Vorjahr den Gesamt-
anteil an Frauen nicht halten. Momentan sind es insgesamt 29,4% Frauen (-3,3%). 
Betrachtet man die einzelnen Beschäftigungsgruppen, zeigt sich, dass beim Be-
triebswirtschaftlichen Institut alle weiblichen Angestellten der Tarifgruppe E13 bzw. 
E13Ü angehören. Alle anderen vorhandenen Beschäftigungsgruppen sowie die einzi-
ge Dauerstelle sind von Männern besetzt.

Beim Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht liegt der Frauenanteil (inkl. der Be-
amtenstelle) bei 50%. Von den insgesamt 8 Stellen sind die beiden Dauerstellen 
von Frauen besetzt. Damit ist der Frauenanteil deutlich gestiegen, wenngleich nicht 
durch Neueinstellungen, sondern durch Abbau von insgesamt drei Stellen.
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Am Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft ist im Vergleich zum Vorjahres-
zeitraum der Frauenanteil leicht gesunken (von 47,1% auf 44,8%). Die Dauerstellen 
sind alle durch männliche Angestellte und Beamte besetzt.

Beim Institut für Sozialwissenschaften beträgt die Frauenquote 37,9%. Damit ist das 
Geschlechterverhältnis hier relativ stabil und nur geringfügigen Schwankungen un-
terworfen (2007/2008: 42%, 2008/2009: 39,1%, 2009/2010: 40%). Auf Dauer ist nur 
eine Frau beschäftigt – dagegen sieben Männer (12,5%). Die anderen weiblichen 
Angestellten sind auch hier alle im E13 bzw. E13Ü-Bereich beschäftigt.

Einen leicht gestiegenen Überhang an weiblichen Angestellten zeigt weiterhin das 
Institut für Erziehungswissenschaften und Psychologie mit knapp 61,1% (+1,1%). 
Der Mitarbeiterinnenanteil hat sich im Vergleich zum Vorjahr nicht wesentlich ver-
ändert. Auch hier ist die Situation, dass sich sämtliche weibliche Angestelle im E13-
Bereich befinden.

2.3.2 Professuren

Gegenwärtig liegt der Frauenanteil beim Leitungspersonal bei knapp 10% (nämlich 
zwei W3-Professuren).

3. Ziele

Aufgrund der sich teilweise erheblich unterscheidenden Daten werden sowohl die 
Ziele als auch die daraus folgenden Maßnahmen bezüglich der Studierenden und des 
wissenschaftlichen Personals ebenfalls gesondert erörtert.

3.1 Studierende

Während die meisten Institute Schwierigkeiten haben, Frauen im gleichen Umfang 
wie Männer für die jeweiligen Studiengänge zu gewinnen, arbeitet das Institut für 
Sozialwissenschaften daran, mehr männliche Studierende zu gewinnen.

Das Institut für Sozialwissenschaften gibt an, dass auch im Wintersemester 
2010/2011 der Frauenanteil der Studierenden im ersten Fachsemester wieder – wie 
in den Vorjahren – bei 50% und darüber liegt. Dies belegt die Attraktivität der neuen 
gestuften Bachelor- und Master-Studiengänge des Instituts auch für Frauen. Somit 
scheinen keine Aktivitäten zur weiteren Erhöhung des Frauenanteils erforderlich. Der 
relativ hohe Frauenanteil scheint auch die traditionellen Muster der Wahl des Studi-
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enfaches zu bestätigen: Frauen bevorzugen nach wie vor Studienfächer, die der tra-
dierten weiblichen Geschlechterrolle entsprechen, also neben Sozialwissenschaften 
vor allem Sprach-, Kultur- oder Erziehungswissenschaften. Handlungsbedarf besteht 
für das Institut vielmehr darin, mehr Männer für das Studium der Sozialwissenschaf-
ten zu interessieren. Die stärker anwendungsorientierten Bachelor- und Master-Stu-
diengänge sind ein guter Weg, dieses Ziel zu erreichen. Diese neuen Studiengänge 
verdeutlichen, dass mit dem Studium der Sozialwissenschaften in gleicher Weise 
eine „gute“ Berufsausbildung erworben werden kann wie mit einem Studium der 
Mathematik oder der Natur- und Ingenieurwissenschaften. Daher wird vom Institut 
in der Außendarstellung nur Informationsmaterial verwendet (Flyer, Studiengangsbe-
schreibungen, Vortragsfolien, Internet u. ä.), das Männer und Frauen gleichermaßen 
anspricht. Geschlechtsneutrale Formulierungen sind zu bevorzugen, Geschlechter-
stereotypen sind zu vermeiden.

Das Betriebswirtschaftliche Institut strebt an, den hohen Anteil der weiblichen Stu-
dierenden beizubehalten bzw. weiter auszubauen und hat dies, gemessen an der 
starken Steigerung weiblicher Erstsemesterstudierenden, bereits erfolgreich kön-
nen. Für das Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht ist die Entwicklung des An-
teils weiblicher Studierender im Studiengang Technische BWL ausschlaggebend. Im 
Bereich der Bachelor-, Master- und technischen VWL-Studierenden sind wegen der 
geringen Zahl der Absolventen eindeutige Zielvorgaben laut Institut für Volkswirt-
schaftslehre und Recht nicht sinnvoll.

Beim Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft lässt sich eine weniger er-
freuliche Entwicklung verzeichnen. Der Anteil sowohl der weiblichen Studierenden 
insgesamt als auch der weiblichen Erstsemesterstudierenden sinkt, wenn auch nur 
geringfügig. Insgesamt sind in den letzten Jahren immer wieder Schwankungen zu 
beobachten, die keinen klaren Trend erkennen lassen.

3.2 Wissenschaftliches Personal

Grundsätzliches Ziel aller Institute ist es, den bereits erreichten Prozentsatz an Mit-
arbeiterinnen beizubehalten und ggf. weiter auszubauen. Die Entwicklung ist insge-
samt zufriedenstellend, obwohl die Rahmenbedingungen – z. B. Einfrieren der Zahl 
der Planstellen, befristete Drittmittel-Anstellung und/oder Teilzeitbeschäftigung – es 
nach wie vor erschweren, geeignete qualifizierte Kandidatinnen für eine Anstellung 
interessieren zu können.

Besonders erfreulich entwickelt hat sich im letzten Berichtszeitraum der Anteil des 
weiblichen Personals am Institut für Volkswirtschaftslehre und Recht. Das Geschlech-
terverhältnis ist hier ausgeglichen.
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Ansonsten ist der Frauenanteil aller anderen Institute der Fakultät 10 in etwa gleich 
geblieben.

Hervorzuheben ist, dass nun zwei Professorinnen in der Fakultät vertreten sind. Na-
türlich besteht hier trotzdem weiterhin Steigerungspotenzial.

4. Maßnahmen

4.1 Studierende

Insgesamt versuchen alle Institute, bei Veranstaltungen wie dem Uni-Tag und Tag 
der Wissenschaften speziell Frauen für die Studiengänge zu gewinnen. Darüber hin-
aus bietet das Betriebswirtschaftliche Institut spezielle Informationsveranstaltungen 
für Frauen an, wie „Probiert die Uni aus!“. Das Institut für Volkswirtschaftslehre und 
Recht arbeitet zusätzlich mit der zentralen Studienberatung zusammen.

Das Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft wird weiterhin mit eigenen Pro-
jekten um seine Studiengänge werben und dabei insbesondere Bewerberinnen an-
sprechen. Über die Einführung des Studiengangs Master of Arts Sportwissenschaft: 
Gesundheitsförderung konnte bereits eine leicht erhöhte Nachfrage von Frauen er-
zielt werden, die über einen steigenden Bekanntheitsgrad des Studiengangs weiter 
ausgebaut werden soll.

4.2 Wissenschaftliches Personal

Generell wird von den Instituten versucht, den Frauenanteil beim wissenschaftli-
chen Personal zu erhöhen, indem beispielsweise bei Stellenausschreibungen Frauen 
bei gleicher Qualifikation bevorzugt eingestellt werden. 

Das Institut für Erziehungswissenschaft und Psychologie sieht gegenwärtig keinen 
Anlass, die Quote von rund 60% weiter zu erhöhen.

Betrachtet man die Gesamtsituation der Fakultät, so ist weiterhin das vorrangige 
Ziel, mehr Frauen für höhere Positionen zu gewinnen.
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Statistik

 WS 09/10 SS 10 WS 10/11

w m Anteil 
w [%]

w m Anteil 
w [%]

w m Anteil 
w [%]

Studierende 
im 1. Semester

260 317 45,1 12 16 42,9 246 268 47,9

Studierende 
gesamt

1272 1481 46,2 1079 1344 44,5 1173 1419 45,3

 2010 gesamt

w m Anteil w [%]

Promotion 9 12 42,9%

Habilitation 1 1 50%

Besoldungsgruppe E

E12 0 2,0 0%

E13 33,1 36,3 47,7%%

E13Ü 7,5 10,5 41,7%

E14 0 5,5 0%

E15 0 0 0%

E15Ü 0 0 0%

Besoldungsgruppe A

A13 0 2,6 0%

A14 2,5 3,8 39,7%

A15 0 0 0%

Besoldungsgruppe C

C1 0 0 0%

C2 0 0 0%

Professuren

Professuren gesamt 2 19 9,5%

Haushalt 1 18 5,3%

fremd 1 1 50%



195

Stuttgart, den 16. August 2011

 

Prof. Dr. Frank C. Englmann                Anne Windaus
(Dekan)                  (Fakultätsgleichstellungsbeauftragte)
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4. Fakultätsgleichstellungsbeauftragte

Amtszeit: 01.10.2010 - 30.09.2012

Fakultät Fakultätsgleichstellungsbeauftragte Stellvertretung

1 Dipl.-Ing. Kyra Bullert
Institut für Innenraumgestaltung und 

Entwerfen, Keplerstraße 11
Tel.: 685-83257

E-Mail: bullert@irg.uni-stuttgart.de

Dipl.-Ing. Kerstin Heidemann
Dekanat Architektur und Stadtplanung, 

Keplerstraße 11
Tel.: 685-84400

E-Mail: heidemann@f01.uni-stuttgart.de

2 Dipl.-Wirt.-Ing. Susanne Urlaub
Lehrstuhl für Bauphysik, Pfaffenwaldring 7

Tel.: 685-60414
E-Mail: susanne.urlaub@lbp.uni-stuttgart.de

3 Dr. Brigitte Schwederski
Institut für Anorganische Chemie, 

Pfaffenwaldring 55
Tel.: 685-64220

E-Mail: schwederski@iac.uni-stuttgart.de

Dr. Isabella Waldner
Institut für Physikalische Chemie, 

Pfaffenwaldring 55
Tel.: 685-64583

E-Mail: i.waldner@ipc.uni-stuttgart.de

4 Dr. Tatjana Kleinow 
Biologisches Institut, Abt. Molekularbiologie 

und Virologie der Pflanzen, 
Pfaffenwaldring 57

Tel.: 685-65075
E-Mail: tatjana.kleinow@bio.uni-stuttgart.de

Dr. Hildegard Watzlawick 
Institut für Industrielle Genetik, 

Allmandring 31
Tel.: 685-66981

E-Mail: hildegard.watzlawick@iig.uni-
stuttgart.de

5 Dr.-Ing. Gerda Gläser
Institut für Physikalische Elektronik, 

Pfaffenwaldring 47
Tel.: 685-69214

E-Mail: gerda.glaeser@ipe.uni-stuttgart.de

seit 01.10.2011

Dipl.-Ing. Thomas Handte
Institut für Nachrichtenübertragung, 

Pfaffenwaldring 47
Tel.: 685-69210

E-Mail: thomas.handte@inue.uni-stuttgart.de
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Fakultät Fakultätsgleichstellungsbeauftragte Stellvertretung

6 Dipl.-Ing. Laura Vranos  
Institut für Luftfahrtantriebe, 

Pfaffenwaldring 6
Tel.: 685-60321

E-Mail: laura.vranos@ila.uni-stuttgart.de

Dipl.-Ing. Manuela Glietsch 
Institut für Luftfahrtantriebe

Pfaffenwaldring 6
Tel.: 685-60323

E-Mail: manuela.glietsch@ila.uni-stuttgart.de

7 Dr. Birgit Spaeth 
Institut für Industrielle Fertigung und 

Fabrikbetrieb, Nobelstraße 12
Tel.: 970-1810

E-Mail: birgit.spaeth@iff.uni-stuttgart.de

Dipl.-Ing. Dipl.-Kffr. Bettina Rzepka 
Institut für Maschinenelemente, 

Pfaffenwaldring 9
Tel.: 685-66172

E-Mail: bettina.rzepka@ima.uni-stuttgart.de

8 Dipl.-Math. Semra Demirel (kommissarisch)
Institut für Analysis, Dynamik und 

Modellierung, Lehrstuhl für Analysis und 
Mathematische Physik, Pfaffenwaldring 57

Tel.: 685-65364
E-Mail: semra.demirel@mathematik.uni-

stuttgart.de

seit 01.10.2011

Dr. Helga Kumric (kommissarisch)
Institut für Plasmaforschung, Abt. 
Fusionsorientierte Plasmaphysik, 

Pfaffenwaldring 31
Tel.: 685-62197

E-Mail: kumric@ipf.uni-stuttgart.de

9 Françoise Joly
Institut für Literaturwissenschaft, Abt. 

Romanische Literaturen I, Keplerstraße 17
Tel.: 685-83111

E-Mail: francoise.joly@po.uni-stuttgart.de

Dr. Ulrike Ramming
Institut für Philosophie, Seidenstraße 36

Tel.: 685-82460
E-Mail: ulrike.ramming@philo.uni-stuttgart.de

10 Anne Windaus, M. A.
Institut für Erziehungswissenschaft und 

Psychologie, Abt. Berufs-, Wirtschafts- und 
Technikpädagogik, 

Geschwister-Scholl-Straße 24D
Tel.: 685-82997

E-Mail: Windaus@bwt.uni-stuttgart.de

Svitlana Mokhonko, M. A. 
Institut für Erziehungswissenschaft und 

Psychologie, Abt. Berufs-, Wirtschafts- und 
Technikpädagogik, 

Geschwister-Scholl-Straße 24D
Tel.: 685-82977

E-Mail: Mokhonko@bwt.uni-stuttgart.de
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8. Angestellte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im
 wissenschaftlichen Dienst
 differenziert nach Vergütungsgruppen und Art des Arbeitsverhältnisses  

 (Haushalts- und Drittmittelstelle, Stand: 01.12.2010)

weiblich männlich Frauen- 
anteil in %

Verg.-
Gruppe

befr. unbefr. Summe befr. unbefr. Summe

E15Ü 0 0 0 0 10 10 0,0%

E15 3 2 5 8 41 49 9,3%

E14 13 10 23 34 122 156 12,8%

E13Ü 98 23 121 336 42 378 24,2%

E13 470 11 481 1.345 14 1.359 26,1%

E12 12 0 12 25 1 26 31,6%

AT 1 0 1 2 1 3 25,0%

Summe 597 46 643 1.750 231 1.981 24,5%

Summe aller angest. wiss. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 2.624

(Quelle: Universität Stuttgart, Dezernat Personal)
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9. Beamtinnen und Beamte ...........
im wissenschaftlichen Dienst
differenziert nach Vergü tungsgruppen, Stand: 01.12.2010

Besoldungsgruppe Männer Frauen Frauenanteil in %

A16 1 0 -

A15 26 2 7,1%

A14 110 15 12,0%

A13 35 8 16,6%

Summe 172 25 12,7%

(Quelle: Universität Stuttgart, Dezernat Personal)     
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11. Frauenanteil bei den C- und W-Besoldungen,  
 1998-2010

Jahr Männer Frauen Frauenanteil in %

C1 2000 67 17 20,2%

2001 71 16 18,4%

2002 72 22 23,4%

2003 67 24 26,4%

2004 73 19 20,7%

2005 57 17 23,0%

2006 43 17 28,3%

2007 24 12 33,3%

2008 16 5 23,8%

2009 9 5 35,7%

2010 2 2 50,0%

C2 2000 21 4 16,0%

2001 28 2 6,7%

2002 26 3 10,3%

2003 24 3 11,1%

2004 26 5 16,1%

2005 21 4 16,0%

2006 15 3 16,7%

2007 7 3 30,0%

2008 3 2 40,0%

2009 1 2 66,7%

2010 13 2 13,3%
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Jahr Männer Frauen Frauenanteil in %

W1 2006 1 0 0,0%

2007 1 0 0,0%

2008 9 2 18,2%

2009 12 3 20,0%

2010 12 3 20,0%

C3 bzw. W3 
ohne L.

2000 65 3 4,4%

2001 57 3 5,0%

2002 59 2 3,3%

2003 60 2 3,2%

2004 60 2 3,2%

2005 55 2 3,5%

2006 50 2 3,8%

2007 44 1 2,2%

2008 44 1 2,2%

2009 57 3 5,0%

2010 54 4 6,9%

C4 bzw. W3 
mit L.

2000 180 4 2,2%

2001 177 5 2,7%

2002 178 7 3,8%

2003 185 8 4,1%

2004 184 8 4,2%

2005 171 8 4,5%

2006 167 8 4,6%

2007 148 7 4,5%

2008 138 6 4,2%

2009 166 13 7,3%

2010 169 15 8,2%
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Jahr Männer Frauen Frauenanteil in %

Professuren  
gesamt          
C2-C4;        
seit 2005 
einschl.            
W1 und W3

2000 286 11 3,7%

2001 262 10 3,7%

2002 264 12 4,3%

2003 269 13 4,6%

2004 270 15 5,3%

2005 257 14 5,2%

2006 233 17 6,8%

2007 233 17 6,8%

2008 235 18 7,1%

2009 236 19 7,5%

2010 248 24 8,8%

C3 und C4 
einschl. W3

2000 245 7 2,8%

2001 234 8 3,3%

2002 246 9 3,5%

2003 245 10 3,9%

2004 244 10 3,9%

2005 236 10 4,1%

2006 241 14 5,5%

2007 225 14 5,9%

2008 223 14 5,9%

2009 223 16 6,7%

2010 223 19 7,9%
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12. Neubesetzungen von Professuren nach
 Fakultäten im Jahr 2010

Fakultät weiblich männlich Summe

W 1 W 3 W 1 W 3
 

1 - 1 - 1 2

2 - - - 1 1

3 - 1 - 1 2

4 - - - 4 4

5 - - 1 4 5

6 - - - 1 1

7 - - - - 0

8 - - 1 2 3

9 - - - - 0

10 - 1 - - 1

Summe 0 3 2 14 19
   
(Quelle: Universität Stuttgart, Dezernat Personal)
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13. Artikel zur Arbeit der 
 Gleichstellungsbeauftragten 

Universität Stuttgart, Newsletter, 1/2011
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transmitter, 1/2011
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14. Service Gender Consulting – Flyer
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15. Artikel zu Service Gender Consulting

Uni-Kurier, Nr.: 107, 1/2011
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KWW-Newsletter, Ausgabe 09/2011
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16. Mentoring-Programm für Frauen in
 Wissenschaft und Forschung –
 Der Mentoring-Beirat

Der Mentoring-Beirat begleitet und fördert in kritisch-konstruktiver Weise die Um-
setzung des Mentoring-Programms für Frauen in Wissenschaft und Forschung der 
Universität Stuttgart.

Durch ihn sollen Aktivitäten angeregt, die Suche nach geeigneten Mentorinnen und 
Mentoren unterstützt, Erfahrungen aus Projekten der Wirtschaft und anderen Institu-
tionen eingebracht und Bemühungen um eine Verstetigung des Programms gestärkt 
werden.

Vorsitz:

Dr. Gabriele Hardtmann
Gleichstellungsbeauftragte der Universität Stuttgart

Mitglieder

Prof. Dr. Monika Auweter-Kurtz
Direktorin der German Aerospace Academy (ASA)
Leitung des Steinbeistransferzentrums „Plasma- und Raumfahrttechnologie“
Universitätspräsidentin a. D.

Prof. Dr. Hans-Jörg Bullinger
Präsident der Fraunhofer Gesellschaft, Unternehmenspolitik und Forschung

Prof. Dr. Dieter Fritsch
Altrektor, Mitglied der Professorenschaft der Universität Stuttgart

Dr. Gisela Meister-Scheufelen
Ministerialdirektorin im Finanzministerium Baden-Württemberg

Ernst Reichart
Personaldirektor Hewlett-Packard GmbH, 
Geschäftsführer Personal- und Sozialwesen
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Prof. Dr. Wolfram Ressel
Rektor der Universität Stuttgart

Claudia Röttger
Standortpersonalleiterin Friedrichshafen, EADS Astrium GmbH

Prof. Dr. Gisela Schütz
Max-Planck-Institut für Metallforschung

Prof. Dr. Dieter Spath
Leiter des Fraunhofer-Instituts für Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO) 
und des Instituts für Arbeitswissenschaft und Technologiemanagement (IAT), 
Universität Stuttgart

Eva Strobel
Vorsitzende der Geschäftsführung der Regionaldirektion Baden-Württemberg 
– Bundesagentur für Arbeit

Dr. Marianne Tümpen
Leiterin Beteiligungsmanagement, DaimlerChrysler AG, Mergers and Acquisitions

Prof. Dr. Engelbert Westkämper
Mitglied des Universitätsrat der Universität Stuttgart, Leiter des Fraunhofer-Instituts 
für Produktionstechnik und Automatisierung



251

17
. 

Ve
rt

ei
lu

ng
 d

er
 M

en
te

es
 a

uf
 d

ie
 F

ak
ul

tä
te

n 
na

ch
 S

ta
tu

sg
ru

pp
en

  
 

S
ta

nd
: 2

4.
 A

ug
us

t 
20

11

Fa
ku

lt
ät

S
tu

d
en

ti
n

D
o

kt
o

ra
n

d
in

Po
st

d
o

kt
o

ra
n

d
in

 
&

 H
ab

ili
ta

n
d

in
 

P
ri

va
td

o
ze

n
ti

n
M

en
te

es
 

ge
sa

m
t

A
rc

hi
te

kt
ur

 u
nd

 S
ta

dt
pl

an
un

g
-

3
-

-
3

B
au

- u
nd

 U
m

w
el

tin
ge

ni
eu

r-
w

is
se

ns
ch

af
te

n
-

7
1

-
8

C
he

m
ie

-
3

1
-

4

E
ne

rg
ie

-, 
B

io
- u

nd
  

Ve
rf

ah
re

ns
te

ch
ni

k
-

16
3

-
19

In
fo

rm
at

ik
, E

le
kt

ro
te

ch
ni

k 
un

d 
In

fo
rm

at
io

ns
te

ch
ni

k
1

6
1

-
8

Lu
ft

- u
nd

 R
au

m
fa

hr
tt

ec
hn

ik
, 

G
eo

dä
si

e
-

5
1

-
6

Ko
ns

tr
uk

tio
ns

-, 
Pr

od
uk

tio
ns

- 
un

d 
Fa

hr
ze

ug
te

ch
ni

k
-

6
1

-
7

M
at

he
m

at
ik

 u
nd

 P
hy

si
k

-
1

1
-

2

P
hi

lo
so

ph
is

ch
-H

is
to

ris
ch

e 
Fa

ku
ltä

t
1

11
1

1
14

W
irt

sc
ha

ft
s-

 u
nd

 
S

oz
ia

lw
is

se
ns

ch
af

te
n

1
18

2
-

21

G
es

am
t

3
76

12
1

92



252



253

18. Service Uni & Familie und
 Neuanfang beim Mentoring-Programm

Uni-Kurier, Nr. 108, 2/2011
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19. Artikel und Berichte zu den
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Girls‘ Day

Universität Stuttgart, Newsletter, 2/2011
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Stuttgart Journal (online), 20. Januar 2011
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Schülerforschungscampus, NASSY, SciPhyra
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20. Artikel zu weiteren Schülerprojekten
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